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KULTURELLER AUFSTIEG

ZENTRALKASACHSTANS

Morgen—Tag des

Erfolge 
des sowjetischen 
Maschinenbaus

Bis zur Großen Sozialistischen 
Oktoberrevolution herrschten in den 
eintönig lautlosen Steppen Zentral­
kasachstans nach W. I- Lenins 
Worten patriarchalische Zustände 
und Wildnis. Jetzt ist das ein 
Land mit moderner Industrie, me­
chanisierter Landwirtschaft, vorge­
schrittener Wissenschaft und Kul­
tur.

Vor fünfzig Jahren gab es auf 
dem Territorium des heutigen Ka- 
ragandaer Gebiets 2—3 Grund­
schulen, wo einige Dutzend Kinder 
von Kaufleuten und Bais lesen 
und schreiben lernten. Gegenwärtig 
gibt es in Zcntralkasachstan mehr 
als 700 allgemeinbildende Schulen, 
in denen alle Kinder Im Schulalter 
die obligatorische Mittelschulbil­
dung bÄomnien. In Dutzenden 
Techniken, technischen Berufsschu­
len. vier großen Hochschulen kön­
nen die Absolventen der allgemein- 
bildenden Schulen in ihrem Gebiet 
den gewählten Beruf erlernen.
I Die Zahl der Lernenden wächst 

A-on Jahr zu Jahr. In diesem Herbst 
'sind z. B. 20 000 ABC-Schützen 
nn die ersten Klassen des Gebiets 
gekommen. Das ist fast die Hälf­
te der gesamten Schülerzahl 
Zentralkasachstans in den 30er 
Jahren. Nicht nur der natürliche 
Zuwachs der Bevölkerung, sondern 
Weh der vorgemerkte Übergang 
tu» obligatorischen Mittelschulbil­
dung im Jahre 1970 erfordern die 
Vergrößerung der’ Zahl der Schü­
lerplätze. Unter Berücksichtigung 
dieser Umstände werden -im Laufe 
der letzten Jahrzehnte Giganten- 
Schulen gebaut und die kleinen 
vergrößert. Die neuen Schulbauten 
sind heute In der Stadt so auch 
im Dorf für 960—1 300 Plätze be­
rechnet. Im ganzen werden 'm 
Gebiet im dritten Jahr des Plan­

Tage Kultur in Kasachstan

Indische Gäste
ALMA-ATA. Am 26. September 

traf in der Hauptstadt Kasachstans 
die Delegation der Indisch-So­
wjetischen Kulturgesellschaft ein. 
Sie werden an den Tagen der indi­
schen Kultur in Kasachstan teil- 
nebnen, deren Eröffnung am 27. 
September stattfand. An der 
Spitze der Delegation steht der 
Präsident des Nationalrats d e r 
Indisch-Sowjetischen Kulturgesell­
schaft K- O. Sh. Menon, der mit 
seiner Gattin in Alma-Ata ange­
kommen ist. Unter den Gästen ist 
die Delegation des Staats Kerala 
mit dem prominenten progressiven 
Schriftsteller M. S. Dewadas an 
der Spitze, die von der Kasach: 
sehen Gesellschaft für Freundschaft 
schaff K. O. Sh. Menon, der mit 
dem Ausland und von der Kasach1- 
schen Abteilung der Gesellschaft 
für Sowjetisch-Indische kulturel­

Nicht weit von der jungen Stadt Jermak wird das Wärmekraftwerk 
mit der Kapazität von 2 400 000 Kilowatt errichtet. Schoo in diesem Jahr 
wird cs seiner Bestimmung übergeben.

UNSER BILD: Auf dem Baugelände des Wärmekraftwerks
Foto: Kj' Nurtasin (TASS)

jahrfünfts 15 neue Schulen hinzu­
kommen, in 8 davon hat der Unter­
richt am 1. September bereits be­
gonnen. Das sind wahre Lehrkom- 
b nate. die mit allem Nötigen für 
die allgemeine Bildung und Kör­
perkultur der heranwachsenden Ge­
neration ausgerüstet sind.

Die Einführung der obligatori­
schen Mittelschulbildung wird den 
Zustrom der Absolventen der all­
gemeinbildenden Schulen in die 
Hochschulen vergrößern.

Karaganda ist schon jetzt eines 
der größten Studentenzentren Ka­
sachstans. In nächster Zeit wird 
sich hier die Basis der Hochschulen 
bedeutend erweitern. Im südöstli­
chen Stadtbezirk, wohin das Zen­
trum der Stadt übertragen werden 
soll, wird auf einer mit Bauman­
pflanzungen umgürteten Fläche von 
30 Hektar das akademische Städt­
chen der Universität entstehe !, die 
auf der Basis der pädagogischen 
Hochschule geschaffen wird. Die 
Universität wird sieben Fakultä­
ten haben: für Philosophie. Ge­
schichte, Phyâik und Mathematik. 
Chemie, Fremdsprachen und Kör­
perkultur. In demselben Stadtbe­
zirk wird sich auch die jüngste 
Hochschule Zentralkasachstans—das 
Kooperativinstitut — befinden, des­
sen neues Projekt von >den Rigaer 
Architekten erarbeitet wurde.

W. I .Lenin sagte bezüglich 
Zentralkasachstans, daß wir dieses 
Land erschließen werden. Die 
geistige Entwicklung des kasachi­
schen Volkes, die Freundschaft und 
seine Zusaannenarbe.t mit allen 
Völkern der Sowjetunion sind 
mächtige Hebel, mit deren Hilfe 
Lenins Voraussage Wirklichkeit 
wird.

A. KAADE 
Karaganda

le Verbindungen extra eingeladen 
wurde. Unter den Angekomme.ien 
ist die bekannte Schauspielerin K. r. 
Tshandrika. die Enkelin des hervor­
ragenden Schriftstellere. Mitglieds 
des Weltfriedensrates Wallath o I. 
der populäre Sänger K. A. Jesundas 
und andere. Nadi Alma-Ata kam 
auch der Generalsekretär des Na­
tionalrates der Indisch-Sowjeti. 
sehen Gesellschaft für Kultur 
P. S. Gupta.

Im Alma-Ataer Flughafen, der 
mit Staatsflaggen der Republik 
Indien, der Sowjetunion und der 
Kasachischen SSR. mit Begrü­
ßungsspruchbändern in den Spra­
chen Malajalam, Hindi. Kasachisch, 
Russisch geschmückt war. wurden 
die Gäste von der Vorsitzenden des 
Präsidiums der Kasachischen Ge­
sellschaft für Freundschaft und 
kulturelle Verbindungen mit dem

Das Lipezker Werk lieferte un­
längst ein Musterexemplar des 
neuen Traktors T-5. Dieser Trak­
tor entwickelt in Kopplung mit 
einem Anhänger eine Stundenge- 
schwindigkeit bis 40 Kilometer und 
bei den Feldarbeiten — 15 Kilo­
meter. Das ist eine der Maschinen, 
die den Ansprüchen, die an die 
neuen ’ Traktoren im laufenden 
Planjahrfünft gestellt werden, 
entsprechen.

Der Maschinenbau, dem in der 
technischen Umgestaltung der 
Volkswirtschaft und in der He­
bung der Arbeitsproduktivität die 
entscheidende Rolle zukommt, er­
fuhr bei uns in den Jahren ter 
Sowjetmacht eine kolossale Ent­
wicklung. Jeder dritte Arbeiter 
unserer Industrie arbeitet in Ma­
schinenbau- und Metallbearbei­
tungsbetrieben. Der Maschinenbau 
ist ein sehr umfangreicher In­
dustriezweig. Er umfaßt die Pro­
duktion energetischer Ausrüstun­
gen der Maschinen für die Hütten- 
und Brennstoflindustrie. die Me­
tallbearbeitung, den Gerätebau und 
Mittel der Automatisierung, den 
landwirtschaftlichen Maschinenbau. 
All das sichert die Entwicklung 
der wichtigsten Volkswirtschafts­
zweige.

Nehmen wir zum Beispiel die 
Produktion von energetischer und 
elektrotechnischer Ausrüstungen.. 
die im alten Rußland fast überhaupt 
nicht hcrgestellt wurden. Im Jahre 
1940 hatte die maximale Kapaz tät 
der Dampfturbinen 50 000 Kilo­
watt erreicht.

Jetzt wurde die Serienproduk­
tion von Turbinen mit einer Lote.- 
stungsfähigkeit von 300 000 Kilo­
watt gemeistert. Es werden hy­
draulische Turbinen von 500 000 
Kilowatt und eine Dampfturbine 
von 800 000 Kilowatt .gebaut. Die 
energetische Ausrüstung für das

Ausland R. Schamshanowa, vom 
Vorsitzenden der Kasachischen Ab­
teilung der Gesellschaft für So­
wjetisch-Indische kulturelle Ver. 
bedungen Professor J. K. Karaku­
low. vom stellvertretenden Minister 
für Kultur der Kasachischen SSR 
A. F. Rachmanow, vom stellvertre­
tenden Vorsitzenden des Alma- 
Ataer Stadtvollzugskomitees F. Ch. 
Takeshanow. vom Vizepräsidenten' 
des Kasachischen Komitees für 
Solidarität der Länder Asiens und 
Afrikas R. N. Syrdabekowa, von 
den Vertretern der schöpferischen 
Organisationen, der Öffentlichkeit, 
der Presse empfangen.

Die Pioniere überreichten den 
indischen Freunden Herbstblumen. 
R. Schamshanowa und K. O. Sh. 
Menon tauschten Begrüßungen aus.

(KasTAG)

Ministerium für 
Autostraßen gebildet

Gemäß dem Beschluß des Präsi­
diums des Obersten Sowjets der 
Kasachischen SSR ist ein Ministe­
rium für Autostraßen der Kasachi­
schen SSR gebildet worden. Die 
Hauptverwaltung für Autostraßen 
beim Ministerrat der Kasachischen 
SSR ist aufgehoben.

Das Präsidium des Obersten So­
wjets der Republik hat den Genos­
sen Gontscharow Leonld Borisso­
witsch zum Minister für Autostra­
ßen der Kasachischen SSR ernannt.

AMMAN, Eine neue Provoka- 
tion gegen Jordanien wurde 

.von israelischen. Aggressoren ver­
übt. Die Israelischen Truppen nah­

men jordanische Stellungen ■ !m
Raum von Umm as Shurat Im
Norden des Jordan-Tals unter MG- 
Beschuß und verletzten somit das 

Bratsker und das Krasnojarsker 
Wasserkraftwerk übertrifft ihrem 
technischen Niveau nach die besten 
Wcltstandards.

Ein nicht weniger markantes 
Bild beobachten wir in der Ent­
wicklung des landwirtschaftlichen 
Maschinenbaus. Die ersten zwei 
Traktoren wurden in unserem Lan­
de im Jahre 1923 gebaut. letzt 
werden jeden Monat im Durch­
schnitt 35 000 Traktoren herge- 
stellt. Das ist mehr als rm ganzen 
Jahr 1940. Im ganzen produzieren 
die Betriebe des Landmaschinen­
baus 700 Typen von Maschinen 
und Aggregaten.

In der Sowjetunion wer­
den heute 130 000 Marken und 
Modelle-von -Maschinen produziert. 
Diese Zahl wird jedes Jahr’ um 
2 000 Benennungen vergrößert. 
Ihrem Umfang nach nimmt der 
sowjetische Maschinenbau den er­
sten Platz in Europa ein und nä­
hert sich den Grenzen des Maschi­
nenbaus in den USA. In diesem 
Planjahrfiinft wird sich der Aus­
stoß .der Erzeugnisse des Maschi­
nenbaus und der Metallbearbeitung 
im ganzen mehr als aufs l,7fache 
vergrößeren, was den Aufgaben 
entspricht, die durch die Direk­
tiven des XXIIJ. Parteitages be­
stimmt worden sind.

Die sowjetischen Maschinenbauer 
stehen im Arbeitsaufgebot zu 
Ehren des 100. Geburtstages 
W. I. Lenins und ringen um die 
vorfristige Erfüllung des Fünfjahr- 
plans. Viele Kollekive haben die 
Initiative der Arbeiter des Mos­
kauer -Wladimir-IljitschAVerks nn- 
toretüUt und wetteifern mit Er­
folg um die Erfüllung ihrer Fünf- 
Jahroläne in der Steigerung der Ar­
beitsproduktivität zum 100. Ge­
burtstag W. I. Lenins,

(TASS)

Königliches 
Ehepaar 
in Moskau

MOSKAU. (TASS). Im Namen 
des Schahinschah von Iran Mo­
hammed Reza Pahlavl und der Kai­
serin Farah Fahlavi, die hier zu ei­
nem offiziellen Besuch weilen, wur­
de am 26. September zu Ehren des 
Vorsitzenden des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR N. V. 
Podgorny ein Empfang veranstal­
tet.

Am gleichen Tag gab der irani­
sche Botschafter Ahmad Miriende- 
reski ein Essen für die Gäste aus 
Iran. Sowjctischerscits waren A. N. 
Kossygin, N. V. Podgorny. D. S. Po­
ljanski und andere offizielle Per­
sönlichkeiten anwesend.

Der Schah suchte die Marschall- 
Malinowski Akademie der Panzer­
truppen auf.

Am selben Tag weilten der Schah 
und die Kaiserin in dem größten 
sowjetischen Filmstudio „Mosfilm“. 
Den hohen Gästen wurde ein Pro­
gramm gezeigt, daß eine Vorstel­
lung von der Tätigkeit dieses Stu­
dios gibt, in d*ni über 40 Spielfilme 
jährlich hergestellt werden.

„Ich hoffe, daß die tradiobonel- 
len Knotakte zwischen iranischen 
und sowjetischen Frauen steh wei­
terhin entwickeln und vertiefen 
werden“, erklärte die Kaiserin Fa­
rah bei ihrem Besuch im Komitee 
der Sowjetfrauen in Moskau. D!e 
Kaiserin wurde von der Vorsitzen­
den des Komitees, der Weltraum­
fliegerin Valentina Nikolajewa-Te. 
rcsdikowa begrüßt.

Waffenstülstandsabkommen. erklär­
te ein Sprecher des Militärkomman­
dos Jordaniens,

Die jordanische Seite erwiderte 
das Feuer. Der Schußwechsel dau­
erte eine halbe Stunde. Die jorda­
nische Seite erlitt keine Verluste,

KIEW YORK. Der USA Außen- 
minister übte scharfe Kritik 

an dén Gegnern der Vietnam-Poli­
tik der Regierung Johnson. Rusk, 
der in Philadelphia sprach, erklär­
te, die Ablehnung dieser Politik 
könne zu „isolationistischen Ten­
denzen'1 in den USA -führen,

In dem Bestreben, den von Wa­
shington gesteuerten Aggressions. 
kure in Vietnam zu recht fertigen.

Maschinenbaners

In der Montagehalle des Rigaer Elektromaschinenbauwerlcs „RES“

Foto: TASS

Auf der UNO-Vollversammlung

t

NEW YORK. (TASS). Die in 
New York begonnene 23. Tagung 
der UNO-Vollversammlung behan­
delt organisatorische und Verfah­
rensfragen. Am 2. Oktober setzt die 
allgemeine politische Diskussion 
ein. Zu diesem Zeitpunkt kommen 
Außenminister der meisten Staaten, 
welche die Delegationen ihrer Län­
der lcHen werden. Eine Reihe von 
Ländern wird durch die Regierungs­
chefs vertreten sein.

Am 25. September erörterte der 
Gencralausschluß die Tagesordnung 
und empfahl. .99 Fragen zur Dis­
kussion TM stellen.

Eine der ersten Fragen, die vom 
Generalausschuß auf die Tages­
ordnung gesetzt wurden, war das 
„Memorandum der Regierung der 
UdSSR über einige unaufschiebba­
re Maßnahmen zur Einstellung des 
Wettrüstens und zur Abrüstung?"

In dem Bestreben, auf baldigste 
Regelung des Abrüstungsproblems 
hinzuwarken. fordert die Regierung 
dec UdSSR die Regierungen alter 
Mitgliedsländer der UNO auf, das 
..Memorandum der Regierung der 
UdSSR über einige unaufschiebba­
re Maßnahmen zur Einstellung des 
Wettrüstens und zur Abrüstung“ 
auf der 23." Tagung mit gebühren­
der Aufmerksamkeit zu besprechen, 
erklärte der sowjetische 'Vertreter 
Malik in seiner Rede vor dem Aus­
schuß. Die Sowjetregierung ist da­
von überzeugt, sagte Malik weiter, 
daß die Erörterung des gegebenen 
Memorandums, das unter anderem 
solche Maßnahmen wie Verbot der 
Anwendung von Kernwaffen, Ein­
stellung der Kernwaffenproduktion, 
Abba« und Beseitigung deren Vor­
räte, Begrenzung nnd nachfolgende 

behauptete der Außenminister, daß 
die Vereinigten Staaten die Ausga­
ben, die mit dem Vietnam-Krieg 
und mit der I.ösnng der trineren 
Probleme verbunden sind, gleich­
zeitig tragen könnten.

DETRUT. Wit heller Empörung
° nahmen libanesische Zu­

schauer den amerikanischen Film 
„Die grünen Baretts" auf, in.dein 
der schmutzige Krieg in. Vietnam 
glorifiziert wiird.

In zwei Lichtspielhäusern von 
Beirut kam es während der Vor­
führung zu Protestrufen, die Lein­
wand wurde mit faulbn Tomaten 
und Eiern beworfen. Die Zuschauer 

Einschränkung der Zubringemitiel 
für strategische Waffen und andere 
vorsieht, den Interessen aller Völ­
ker entsprechen werde.

Wie früher, forderte die USA- 
Delegation auch diesmal nach Auf­
nahme der sogenannten Korea-Fra­
ge in die-Tagesordnung der Voll­
versammlung.

Der Vertreter der Sowjetunion 
Malik wandte sich gegen die Auf. 
nähme des Berichtes der „Kommis­
sion für Wiedervereinigung und 
Wiederaufbau Koreas“ als Tages­
ordnungspunkt. die den USA als 
Aushängeschild für Besetzung Süd­
koreas und Aufrechterhaltung der 
Spaltung des Landes dient.'

Trotz der Einwände der Vertre. 
ter der UdSSR und mehrerer ande­
rer Delegationen gelang es den 
USA. drei Fragen in eene „Korea- 
Frage“ zusammenzuführen.

Der sowjetische Delegierte mach­
te den Generalausschuß auf die 
Notwendigkeit aufmerksam, Ver­
treter der KVDR zur Beteiligung 
an der Diskussion über Korea ein­
zuladen.

Der Generalausschuß faßte den 
Beschluß, die Frage ./Wiederher. 
Stellung der legitimen Rechte der 
Volksrepublik China in der Organi­
sation der Vereinten Nationen“ auf 
die Tagesordnung zu setzen.

Der Vertreter der Sowjetunion 
J. Malik, der zu dieser Frage Stel­
lung nahm, erklärte, die laufende 
Tagung der UNO-Vollversamm­
lung müsse über die Wiederher­
stellung der legitimen Rechte der 
Volksrepublik China in der UNO 
und über die Entfernung der Tschi. 
ang-Kai-Schck-Vertreter aus allen 
Körperschaften dieser Organisa­
tion entscheiden.

riefen im-Sprechchor aus: „Schmach 
und Schande den USA.Aggresso­
ren", „Nieder mit dem schmutzigen 
Krieg“, „Es lebe das heldenhafte 
Volk Vietnams!"
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Dem 100. Geburtstag IV. /. Lenins entgegen.

Karagandaer Lenin-Fonds

MOSKAU, das Lenin-Denkmal Im Kreml Foto: W. Koschcwoi

Das Gebiet Zelinograd 
in den Jahren 1921-1925

Das Sowjetvolk bereitet sich vor, 
den 100. Geburtstag W. I. Lenins 
würdig zu begehen. Für die Werk­
tätigen Kasachstans wird dieses 
Jahr noch dadurch bedeutungsvoll 
sein, weil am 4. Oktober 1970 So­
wjetkasachstan seinen 50. Jahres­
tag feiern wird. Im Zusammenhang 
damit gab dieser Tage das Arbei- 
terkollektiv der Archivabteilung des 
Zelinograder Gebietsvollzugskomi- 
tces (N. 1. Bajtschikowa, L. P. Ma- 
muljan, A. I. Chotinskaja) eine 
Sammlung von Dokumenten und 
Materialien „Das Gebiet Zel'nograd 
in der Periode der ersten sozialisti­
schen Umgestaltungen (1921 — 
1925)" heraus. (Die erste Samm­
lung dieser Art die die Feriode der

Errichtung der Sowjetmacht um­
faßt, erschien 1962). Dieses Buch 
ist reich an Materialien, die eine 
anschauliche Vorstellung von den 
ersten Erfolgen des kasachischen 
Volkes im Aufbau eines neuen Le­
bens, e'ner neuen Kultur und Le­
bensweise. in der Verwirklichung 
der Leninschen Politik vermitteln. 
Es enthält eine Reihe von Materia­
lien, die den sozialistischen Inter­
nationalismus der Völker der Re- 
oubllk. ihren gemeinsamen Kamnf 
für die Errichtung des Sozialismus 
aufzeigen.

Ungeachtet einiger Mängel, die 
dem Leser auffallen können, ist das 
Buch ein wichtiges historisches 
Werk. G. KRASNOW 

KARAGANDA. (KasTAG). Das 
Plenum des Gcbletspartcikomllccs 
erörterte den Bericht des Ersten 
Sekretfiri des Gcbletsparteikomitees 
W. K. Akullnzcw über die Aufga­
ben der Gebietspartelorganlsatlon 
in der Erfüllung des Beschlusses 
des ZK der KPdSU „Ober die Vor­
bereitung zum 100. Geburtstag 
W. I.i Lenins". Auf dem Plenum 
wurde vermerkt, daß der Beschluß 
von allen Werktätigen Zcntralka- 
snehstans mit tiefer Genugtuung 
nufgenomnien wurdd und von 
gewaltiger Bedeutung für die Mo. 
bllisierung der Massen zur Erzie­
lung neuer Erfolge Im kommuni­
stischen Aufbau ist. Zu Ehren des 
historischen Datums entfaltet sich 
allerorts der sozialistische Wettbe­
werb.

Der Erste Sekretär des Temirtau, 
er Stadtparteikomltecs J. A. Kame­

Sänger der Heimaterde
Eine ganze Serie von Arbeiten 

widmet der älteste Dshambuler 
Kunstmaler L. W. Brümmer dem 
100. Geburtstag W. I. Lenins. Sei­
nem Pinsel gehören die Porträts 
von Pjotr Salomow—dem Vorbild 
des Helden des Romans von AL 
Gorki „Die Mutter*', von Schülerin- 
ncn-Kasachlnnen, von den Landwir. 
ten der kasachischen Steppen. Mit 
besonderer Kraft kam das Talent 
des Kunstmalers in der Schilderung 
der heimatlichen Erde zum Aus­

Einheitliche internationale Lehre
Im Verlag für politische Litera­

tur erschien der dritte Sammelband 
„Marxismus-Leninismus — eine 
einheitliche internationale Lehre". 
Wie auch die zwei vorhergehenden 
Sammelbände zeigt er die große 
Bedeutung der Prinzipien des pro­
letarischen Internationalismus auf.

Die neue Ausgabe wird von zwei 
wichtigen Dokumenten der letzten 
Zeit eröffnet — dem gemeinsamen 
Kommünjque über das Treffen des 
Politbüros des ZK der KPdSU und 
des Präsidiums der KPC in Cierna 
an der Tissa und der Erklärung 
der kommunistischen und Arbeiter­
parteien der sozialistischen Länder, 

new sagte in seiner Ansprache, 
daß die Werktätigen der Stadt der 
Metallurgen und Chemiker be. 
schlossen haben, einen Lenin-Fonds 
des Fünfjahrplans zu schaffen und 
nicht weniger als 15 Millionen Ru­
bel elnzusparen. Eine Masscnkon- 
trolle der Erfüllung der Verpflich­
tungen wird zweimal Im Jahr, In 
den Lenin- und Oktobertagen 
durchgeführt werden, die Sieger er­
halten unentgeltliche Exkursions­
scheine für die Fahrt zu den Lenin- 
Stätten. Allmonatlich werden die 
Werktätigen auf den Stadt-Freita­
gen darüber informiert, wie die 
Maßnahmen zum würdigen Begehen 
des Jubiläums des Führers der Re­
volution erfüllt werden. Die Tefnir. 
taucr Parteiorganisation faßte auch 
den Abschluß, dem Patenrayon Nu- 
rinski in der Vorbereitung zum hi­
storischen Datum Hilfe zu erwei­
sen.

druck. Mit Feinfühligkeit gibt er das 
Erwachen des ukrainischen Früh­
lings, die Hitze des Krimer Som. 
mer?, die Rauheit der kaukasischen 
Berge und die Weiten des Neulands 
wieder, läßt das uns in einem neu­
en Lichte erscheinen. Viele Arbeiten 
L. W. Brümmers sind den Sehens­
würdigkeiten Dshambuls gewidmet, 
seiner Umgebung, erzählen vom 
neuen Aussehen der Stadt

(KasTAG)

die auf der Beratung in Bratislava 
unterzeichnet wurde.

In den Sammelband sind auch 
andere offizielle Materialien und 
wichtige Beiträge aufgenommen, 
die dem allgemeinen internationa­
len Charakter des Marxismus-Le­
ninismus gewidmet sind. Sie wur­
den in den Zeitungen ..Prawda", 
„Iswestija**, Komsopolskaja praw­
da", „Krasnaja swesda‘‘.und „Lite- 
raturnaja gazeta" sowie in den 
Zeitschriften „Kommunist". „Mesh- 
dunarodnaja shisn” und „Sa fj- 
beshom" veröffentlicht.

(TASS)

Eine Stätte sowjetisch­
mongolischer Freundschaft

Die Umgebung des Dorfes Bula- 
kowo, das 25 Kilometer von der 
Stadt Lenlnogorsk im malerischen 
Tal des Flüßchens Ulba gelegen Ist, 
erlreut das Auge mit schönen Im­
mergrünen Tannen. Auch Kiefern 
und Lärchen, Birken und Pappeln 
wachsen hier, was die Stadtbewoh. 
ner an Ruhetagen hierher lockt.

Im Dorfe Butakowo fällt das 
schöne Gebäude der Lermontow- 
Schule in die Augen. Die Geschich­
te darüber, wie dieses Gebäudeer- 
richtet wurde, ist es wert, erzählt 
zu werden.

In die Berufsschule für Bauwesen 
Nr. 7 zu Lenlnogorsk kommen schon 
eh und je junge Menschen aus der 
MVR. die hier die verschiedenen 
Bauarbeiterberufe erlernen. Die­
sen jungen Menschen kam der Ge­
danke. hier in der Sowjetunion, wo 
sie zu qualifizierten B a u a r- 
beitem herangebildet wurden, dn 
Andenken an ihre Lehrzeit zu­
rückzulassen. Sie beschlossen, ein 
Gebäude zu errichten, und fanden, 
daß Butakowo gerade der rechte 
Ort für so ein Vorhaben sei. 1964 
legten sie das Fundament zu einem 
neuen Schulgebäude. Die Arbeit 
ging ihnen gut von der Hand. Der 
Bau wuchs. Das Ungewöhnliche an 
diesem Bau war der Umstand, daß 
nicht nur die mongolischen Jungen 
umsonst die Arbeit vcrricMteton. 
sondern auch die Betriebe, Kolchose 
und Sowchose des Lcninogorskcr 
Rayons ihren Teil für diesen Schul­
bau beisteuerten. Die Baustoffe wur­
den alle kostenlos bereitgestellt.

Der 11. Januar 1966, der Tag der 
Einweihung dieses neuen Schulge­
bäudes. wurde zu einem großen 
Fest der sowjetisch-mongolischen 
Freundschaft. Und seit jenem Tag 
erstarkt, festigt und erweitert sich 
diese große Freundschaft. Einige 
Male im Jahr finden in der Schule 
Treffen statt. Im vergangenen 
Jahr überbrachten die Freunde aus 
der Mongolischen Volksrepublik 
während der Feier des 50. Jahres­
tages der Großen Sozialistischen 
Oktoberrevolution der Lermontow.
Schule eine Fotoausstellung als 

Geschenk, in der die selbstlose 
Hilfe der Völker der Sowjetunion 
dorn mongolischen Brudervolk an­
schaulich gezeigt ist. Auch eine 
Bibliothek mongolischer Buchaus­
gaben in russischer Sprache wurde 
der Schule geschenkt.

Im Frühling 1966 wurde dann bei 
der neuen Schule auch ein Park an­
gelegt, den man den Park der 
Freundschaft nennt.

In der Lermontow-Schule wirkt 
ein einiges Lehrerkollektiv. Im ver­
gangenen Schuljahr haben sich 98 

Prozent der Schüler das Pro- 
grammaterlal gut angecignet, 
würfen in die nächsten Klassen 
versetzt.

Die Leiterin der Schule Tatjana 
Serowa erzählt von der tadellosen 
Arbeit der Lehrer Karl Wagner. 
Maria Iwanowa, Xcnija Kasanze­
wa, Alexandra Fjodorowa, die in 
dieser Schule schon 10 und mehr 
Jahre arbeiten. K. Wagner ist 
Klassenleiter der 8. Klasse. Die 
Schüler dieser Klasse, die die be­
sten Leistungen im Lernen erreich­
ten, bereiten sich gegenwärtig zum 
Eintritt in den Leninschen Komso. 
mol vor.

Der Lehrer und Komsomolze N'- 
kolai Saizew hat in der Schule ein 
Museum für Geschichte und Heimat­
kunde gegründet, in dem bereits 
über 300 Exponate beisammen sind. 
Da gibt es viel Interessantes: Er­
zeugnisse der Heimkünstler der 
Siedlung aus dem 19. Jahrhundert, 
eine Kollektion alter Lehmgefäße 
und vieles andere.

Im Sommer waren die Schüler 
gute Helfer der Sowchosabtcilung. 
50 Schüler haben bei der Heu- und 

Getreideernte mifgehoffen. Man 
konnte die älteren Schüler überall 
sehen, wo ihre fleißigen Hände zu 
gebrauchen waten. Die Schüler ha­
ben auch ihren Gemüsegarten bei 
der Schule. Sie züchten hier ver- 
semeuenes Gemüse, nahmen bereits 
an der landwirtschaftlichen Aus­
stellung in Lenlnogorsk teil.

Die Lehr- und Erziehungsarbeit 
verläuft in der Schule in diesem 
Schuljahr unter dem Motto: „Den 
100. Geburtstag W. I. Lenin« wür­
dig begehen". Die Schüler lernen 
mit größerem Eifer. In allen Klas­
sen wurden Bücher über das Leben 
des großen Lenin gelesen, werden 
Ansprachen über Lenin gehalten.

A. BRUCH, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft"

UNSER BILD: Der Schüler Pa­
wel Poltarakln verliest bei dem 
Freundschaftstreffen den Rapport 
der Schüler über Ihre Leistungen.

Foto- des Verfassers

Gebiet Ostkasachstan

Alexander CeiSse! ist voran Rechenschafts- und Wahlversammlungen
Unlängst kam Ich per Anhalter 

mit einem Benzinwagen in die fünf­
te Abteilung des Sowchos „Perwo- 
maisk’" im Rayon Fjodorowka. Auf 
der Tenne war es menschenleer. 
Der niedergegangene Regen brach­
te die Kombinen zum Stillstand. 
Für die Ackerbauern war das eine 
unangenehme Unterbrechung mit. 
ten in der Erntezeit.

Im Kontor traf ich den Abtei­
lungsleiter Wassili Furashenko. Er 
war eben erst müde vom Feld zu- 
rückgekehrt. doch es war ihm an­
zusehen. daß er zufrieden war. 
Der Ernteertrag ist außergewöhn­
lich gut — durchschnittlich über 20 
Zentner je Hektar.

.Ja“, fiel ihm plötzlich ein, „ver­
gessen Sie nicht, unseren Maiszüch­
ter Alexander Seibel hervorzuheben. 
Woher dieser Mensch nur die Ener­
gie hernimmt! Auf einer Fläche von 
100 Hektar hat er vortrefflichen 
Mais gezüchtet. Sie werden im 
Rayon kaum noch einen solchen fin­
den!"

Und der Abteilungsleiter erzählt 
über den Meister der Maiszucht, 
über seine Arbcitsliebe und Beharr­
lichkeit—

Mit seiner Maiskombine bringt er 
täglich 8—9 Hektar bei einer Norm 
von 5 Hektar ein. Und da kommt 
er wieder und bittet um Erlaubnis, 
nachts zu arbeiten, um das Ernte­
tempo zu beschleunigen.

Da es geregnet hatte, kamen 

viele Kombinefahrer an diesem Tag 
in die Siedlung. Ich dachte, auch 
Seibel sei unter ihnen.

„O nein eine solche Gewohnheit 
hat er nicht“, lächelte Furashenko. 
„Er ist schon gewiß auf seinem 
Maisfeld und mäht wahrscheinlich 
weiter. Sie sehen doch, wie schnell 
die Straßen trocken werden."

Die Sonne schien mit aller Macht, 
die Pfützen auf den Straßen trock­
neten aus. Bald wird die durch das 
Unwetter unterbrochene Erntezeit 
wieder das nötige Tempo gewin. 
nen. An diesem Tag gelang es mir 
nicht, mit dem Maiszüchter zu 
sprechen.

Heute aber erfuhr ich erneut von 
ihm. Das Telefon klingelte. Eine 
weite Stimme meldete von einem 
großen Sieg der Maiszüchter des 
Sowchos „Pcrwomaiski" — sie 
schlossen vollständig die Maisern­
te auf einer Fläche von 1 800 Hekt­
ar ab. der durchschnittliche Ernte­
ertrag betrug 103 Zentner Grünmais 
je Hektar. Nachher gab der Chef­
agronom des Sowchos N. Tsche- 
rewko die Namen der besten Mais­
züchter bekannt. Als erster wurde 
Alexander Seibel genannt. Er er­
zielte den höchsten Ertrag — 166 
Zentner Silomasse pro Hektarl 
16 000 Zentner Saftfutter gab er 
für die Viehzucht. Das ist kein 
kleiner Beitrag in die 180 000 Zent­
ner Silage, die in diesem Jahr be­
schafft wurden.

Was verhalf zu diesen bedeutsa­
men Erfolgen? Der Chefagronom 
erzählt darüber.

Das Wichtigste ist die Agrotech- 
nik, die Saatenpflege. Die Grund, 
läge des Erfolgs wurde noch im 
Vorfrühling gelegt, als der Boden 
für die Saat vorbereitet wurde. 
Man säte im Quadratnestverfah- 
-en. in jedes Loch bettete man 4— 
5 Samenkörnchen. Sodann wurden 
die Zwischenreihen viermal bear­
beitet und nachgedüngt Derjenige, 
der alles gewissenhaft und in den 
besten Fristen ausführte, erzielte 
auch einen ausgezeichneten Ernte­
ertrag. Genosse Seibel machte es 
gut. er gab sich die größte Mühe 
und kam so zu seinem Erfolg. 
Jetzt kann man schon mit Be­
stimmtheit sagen, daß er den be­
sten Mais Im Rayon züchtete. Und 
das unter den komplizierten Wit- 
tcningsverhältnissen dieses Jahres.

Alexander Seibel hat seine Kom­
bine schon ..ausgespannt". Doch es 
steht noch viel Arbeit bevor. Den 
Getreidebauern muß in der Vorbe­
reitung des Bodens für die zukünf. 
tige Ernte Hilfe erwiesen werden. 
Der erfahrene Mechanisator. Mei­
ster der Maiszucht, wird auch in 
Zukunft überall seinen Mann stel­
len.

Marat KREPIN

Gebiet Kustanal

BURNOJE. Gebiet .Dshambul. 
(KasTAG). In den Grundpartei­
organisationen begannen die Re­
chenschafts. und Wahlversammlun­
gen. Bei großer Aktivität verlief 
die Versammlung im Kolchos „M. 
Gorki“, wo zwei Drittel aller Mit­
glieder und Kandidaten der Partei 
unmittelbar in der Produktion be­
schäftigt sin^. Der Schafhirt J. 
Nurpcissow erzielte den größten 
Lämmerertrag — 120 je 100 Mut­
terschafe. Die Milchfarm, der A. 
Grigorjewa vorsteht, erfüllte noch 
Im August den Jahresplan im 
Milchertrag. Der Kolchos schloß 
sich dem Wettbewerb für das wür­
dige Begehen des 100. Geburtstags 
W. I. Lenins und des 50. Jahrestags

Abai-Tage
wurden in Semipalatinsk durch­
geführt. Am Fest der kasachischen 
Poesie nahm eine Gruppe von Li­
teraten der Republik teil, die von 
dem Sekretär des Vorstands des 
Schriftsteilerverbandcs Kasachstans 
K. Idrissow geleitet wurde. In den 
Begegnungen mit den Studenten, 
mit den Werktätigen des Abairay- 
ons — der Heimat des großen 
Dichters — wurde über das Schaf­
fen Abai Kunanbajews gesprochen.

(KasTAG)

Sowjetkasachstans an, überbot mehr 
als ums Anderthalbfache den staat­
lichen Planauftrag für Getreide, er­
füllte vorfristig seine Licferungs- 
solls an Milch und Wolle. Der 
Viehbestand ist angewachsen. Futter 
wurde in genügender Menge be­
schafft. Aber die Kommunisten sind 
mit dem Erzielten nicht zufrieden. 
S. Kaipow, W. Kutscherjaew. N. 
Litwinow. L. Jelubajew, D. Satyl- 
ganow und andere, die in der Ver­
sammlung auftraten, richteten 'hr 
Hauptaugenmerk auf die ungenütz­
ten Reserven der Wirtschaft, auf 
die Kritik der Mängel.

Die Kommunisten wählten einen 
neuen Bestand des Parteibüros.

Komsomol-
Kraftwagen

MINSK. (TASS). Ein Geschenk 
zum Geburtstag des Komsomol — 
50 Holzwagen. Schlepper und Auto­
kipper bereiteten die Komsomolzen 
des mit dem Leninorden ausgezelch. 
ncten Minsker Autowerks vor. Auf 
dem Fahrerhaus jeder Maschine 
sind die Silhouette Iljitschs, die 
Zahl 50 und die Aufschrift „Kom­
somolski" angebracht.

Die Kraftwagen wurden In der 
Außerarbeitszeit hergestcllt.

Diplom
von Muslim Magomajew

An den Litfaßsäulen in Baku sah 
man diesmal einen ungewöhnlichen 
Anschlagzettel. Neben dem Namen 
des Verdienten Künstlers Aserbaid- 
shans Muslim Magomajew hieß es: 
Diplomprogramm. Mit diesem Kon­
zert nahm der beliebte Sänger von 
dem Aserbaidshanischen Staatskon­
servatorium „Useir Gadshibekow“ 
Abschied.

Muslim Magomajew bot der Jurv 
und dem Publikum ein komplizier, 
tes und interessantes Programm 
dar: Hendel. Stradella, Mozart, 
Schubert. Schumann, Grieg. Verdi. 
Tschaikowski, Rachmaninow. Arien 
und Romanzen trug er in Russisch 
und Italienisch vor.

Vor fünf Jahren hörte man d'e 
Stimme Magomajews von der Büh­
ne und im Rundfunk erstmalig. Sie 
zeichnete sich durch Frische. Aus­
druckskraft und Musikalität aus. 
Das Praktikum an der berühmten 
Mailänder „Scala" ließ neue Seiten 
des jungen Talents schillern. Die 
außergewöhnliche Begabung er­
möglichte cs ihm. in drei Jahren das 
gesamte Studiumprogramm des 
Aserbaidshanischen Konservatori­
ums zu bewältigten. Er vervoll­
kommnete seine Gesangkunst un­
ter der Leitung der Volkskünstle­
rin der UdSSR Schewket Mamedo­
wa, einer großartigen Pädagogin.

Schewket Mamedowa führte aus: 
„Ich trenne mich nur ungern von 
solch einem Studenten wie Muslim. 
Er hat einen ausgezeichneten Bari­
ton. singt weich und klangvoll und 
läßt alle Farbtönungen und Nuan­
cierungen der Stimme zur Geltung 
kommen. Ich glaube an sein Talent 
und bin seines Erfolgs auf der 
Bühne sicher."

Nach dem Konzert bat der APN- 
Korrespondent die prominenten 
Musiker: Jakow Milstein. Vorsit­
zender der Kommission für Staats­
examen, Rauf Atakischijew, Profes­
sor am Moskauer Konservatorium, 
Volkskünstler Aserbaidshäns, sieh 
über die Darbietungen des Diplo­
manden zu äußern.

..Muslim Magomajew ist ein 
feinfühlender Musiker. Er wirkt na­
türlich, singt schlicht und aus­
drucksvoll. Solche Sänger sind 
nicht alle Tage anzutreffen“, sagte 
Jakow Milstein.

„Mein Kollege Ist ein begabter 
Musiker, mit einer Stimme von 
schöner Klangfarbe. Er fühlt sich 
in den Stil des Werks ein. Beson­
ders hervorzuheben ist seine Bega­
bung für die italienische Musik. Ich 
sehe in ihm bei Opernaufführungen 
immer einen talentierten Partner“, 
meinte Rauf Atakischijew.

(APN)

Ihre Erzeugnisse 
sind sehr gefragt

Die Pumpen mit dem Zeichen 
„ZNS“ sind nicht nur in unserem 
Lande, sondern auch in Indien, der 
Tschechoslowakei, auf Kuba, in Ru­
mänien. Vietnam und vielen ande­
ren Ländern gut bekannt. Die Ze­
linograder Maschinenbauer begehen 
ihren Feiertag mit guten Arbcitser- 
folgen. Das Achtmonatsprogramm 
in der Herstellung und Realisation 
der Produktion wurde bedeutend 
Überboten. Den Plan für Gewinn 
überbot man um 14 Prozent die 
Aufgabe in der Hebung der Ar­
beitsproduktivität — um 5 Prozent.

Allein im letzten Jahr meisterte 
das Werk Dutzende neue Arten von 
Schleuderpumpen. Die Lebensdauer 
dieser Aggregate ist zweimal län­
ger als die der Pumpen, die das 
Werk früher produzierte. Dadurch be­
kommt unsere Volkswirtschaft jähr­
lich von Jeder Pumpenserie etwa 
eine Viertelmillion Rubel Ersparnis­
se. Gegenwärtig werden Im Werk 
weitere drei Pumpenarten gemei­
stert

Viel Aufmerksamkeit schenken 
die Zelinograder Pumpenbauer der 

Einführung der modernsten Techno­
logie und der wissenschaftlichen 
Arbeitsorganisation. In der Experi­
mentalhalle wurden die Beleuch­
tung, die Färbung der Ausrüstun­
gen und Werkbänke, das System der 
Entlüftung und Heizung gemäß den 
Forderungen der WAO gestaltet.

in der mechanischen Montage­
halle Nr. 2 schuf man Fließstraßen 
für Bearbeitung der Wellen und 
Konsolen. Hier wurden auch hoch­
produktive halbautomatische Me­
tallbearbeitungsmaschinen mon­
tiert Die Einführung der Fließstra­
ßen bringt große Ersparnisse und 
sichert eine hohe Qualität der De- 
tailbcarbcitung.

Hier funktionieren auch die Werk­
bänke mit Programmsteuerung für 
Bearbeitung der Laufräder der 
Schleuderpumpen. Die Aufgabe ei­
nes Werkbankarbeiters Ist gegen­
wärtig auf das Einlagen der De­
tails, Aufdrücken des Knopfschnl- 
ters und das Räumen der Fertiger­
zeugnisse reduziert.

W. PARCHOMENKO 
Zelloograd

Das sowjetische Gesundheitswesen heute
In diesem Jahr wurden aus dem sowjetischen Haus­

halt über 8 Milliarden Rubel für das Gesundheitswe­
sen bcreltgestcllt. In den Unionsrepubliken nehmen die 
Aufwendungen für das Gesundheitswesen den zweiten 
Platz nach den Ausgaben für die Volksbildung ein.

Im Laufe von Jahrtausenden hat 
die Menschheit die Kenntnisse ge­
sammelt. um die Menschen von den 
Krankheiten zu befreien und ihr Le­
ben zu verlängern. Die soziale Un­
gleichheit, die Armut des meisten 
Teils der Bevölkerung und die 
Rückständigkeit der Industriellen 
Entwicklung Rußlands hinderten die 
Einführung der medizinischen Ent­
deckungen In die Praxis und ihre 
Verwendung zum Wohle der Mas­
sen,

Erst nach der Machtergreifung 
durch die Werktätigen wurde die 
Medizin In der Sowjetunion zum 
wichtigsten Mittel zur Festigung 
und zum Schutz der Gesundheit 
der Volksmassen. Es wurden viel 
Energie und große Mittel erforder­
lich, um ein zweckmäßiges System 
des Gesundheitswesens aufzubau­
en. Vor der Oktoberrevolution war 
die materiell-technische Basis der 
medizinischen Einrichtungen sehr 

schwach, cs mangelte an medizini­
schen Fachkräften. Es genügt zu 
erwähnen, daß 1913 im Lande ca. 
28 000 Ärzte tätig waren, und in 
den Dörfern, wo damals 4/5 der 
Bevölkerung lebten. nur 5 000 
Diplomärzte. Die ganze medizini­
sche Industrie bestand aus einigen 
Heimindustriewerken. 85% der Arz­
neien, medizinischen Geräte und 
Instrumente wurden In Rußland 
aus dem Auslände elngeführt.

Nicht nur. daß die Sowjetmacht 
die Gesundheit der Werktätigen ein 
Reichtum der Gesellschaft nannte, 
sic vergrößerte vielmehr die Assi­
gnierungen von Jahr,zu Jahr, da. 
mit das Gesundheitswesen wahr­
haft allen zugänglich wurde. Zu 
Beginn 1968 gab es In der Sowjet­
union für je 10000 Einwohner 
101 Krankenbetten, und insgesamt 
In allen Krankenhäusern des Lan­
des — 2 400 000 Krankenbetten. 
Die Zahl der Ärzte stieg fast auf 

das 22fache, gegenwärtig sind In 
der Sowjetunion etwa 600 000 Ärz­
te tätig. Mit anderen Worten, ent­
fallen auf je 10 000 Einwohner 25 
Fachärzte verschiedener Richtun. 
gen. Es ist eine erstklassige medi­
zinische Industrie geschaffen wor­

den.
Und trotzdem befriedigen die 

Ausmaße der medizinischen Hilfe 
und ihr Niveau die gestiegenen 
Bedürfnisse der Bevölkerung nicht 
überall und nicht in vollem Maße. 
Die ärztliche Hilfe, vor allem die 
Vorbeugungsmaßnahmen sind jetzt 
aus dem Alltag der sowjetischen 
Menschen in den Städten und Dör­
fern nicht mehr wegzudenken. Die 
sowjetischen Menschen verlangen 
jedoch nach einer noch besseren 
ärztlichen Betreuung. Die Organe 
der Sowjetmacht — von den örtli­
chen Sowjets der Deputierten der 
Werktätigen bis zum Obersten So- 
wlet der UdSSR — schenken Ihren 
Wählern aufmerksam Gehör. In der 
letzten Zeit ist für die weitere Ver­
vollkommnung der ärztlichen Be­
treuung. für die Entwicklung und 
Ausnutzung der Errungenschaften 

der medizinischen Wissenschaft 
viel getan worden.

Das Zentralkomitee der Kommu­
nistischen Partei der Sowjetunion 
und der Ministerrat der UdSSR 
erörterten vor kurzem die Frage 
„Ober Maßnahmen zur weiteren 
Verbesserung des Gesundheitswe­
sens und Entwicklung der medizi­
nischen Wissenschaft im Lande". 
In diesem wichtigen Beschluß, der 
einen breiten Kreis von Problemen 
umfaßt, Ist unter anderem der Bau 
von neuen medizinischen Einrich­
tungen vorgesehen.

Das ZK der KPdSU und der Ml. 
nisterrat erachteten es für zweck­
mäßig. in den Städten und ländli­
chen Gegenden größere Kranken­
häuser zu bauen. Den Ministerrä­
ten der Unionsrepubliken wurde 
nahegelcgt, neben den anderen me­
dizinischen Einrichtungen in der 
Feriode 1971—1975 folgende Objek. 
te ihrer Bestimmung zu übergeben: 
3t große Kliniken (mit Poliklini­
ken) mit je 1 000 Krankenbetten, 
22 onkologische Fürsorgestellen 
mit je 450 Betten mit Pensionen. 
28 Genesungsheime für Erwachsene 
und Kinder, 17 Krankenhäuser für 
schnelle ärztliche Hilfe mit je 600— 
1 000 Betten, große spezialisierte 
Krankenhäuser sowie Seuchen- und 
Hygienestationen.

Das Programm für den Bau von 
medizinischen Einrichtungen ist 

für 5 Jahre geplant und kommt vie. 
le Milliarden Rubel zu stehen.

Den Exekutivkomitees der So­
wjets der Deputierten der Werktä­
tigen ist gestattet, mit Zustimmung 
der örtlichen Betriebe und Organ:, 
sationen. die auf dem Lande und 
in Rayonzentren bestehen, sowie 
mit Zustimmung der Kolchosvor- 
stände, die von den letztgenannten 
bereitgestellten AAittol für den B iu 
von Krankenhäusern und Vorbeu­
gungsstellen zu vereinigen. Das 
soll bestimmt sehr effektiv sein und 
den Bau neuer Krankenhäuser und 
Polikliniken auf dem Lande be­
schleunigen.

Die Maßstäbe des Baus der neu­
en medizinischen Einrichtungen 
sind in der Tat kolossal. In Mos­
kau, einer Stadt mit fast 7 Millio. 
nen Bevölkerung, bestehen jetzt 
knappe 2 000 medizinische Einrich­
tungen, darunter 280 Krankenhäu­
ser. etwa 700 Ambulatorien und 
Polikliniken. Im kommenden Jahr­
fünft sollen der Moskauer Bevöl­
kerung weitere 20 000 Krankenbet­
ten (jetzt gibt cs 91 000) zur Ver­
fügung gestellt werden.

Die ärztliche Betreuung Ist In der 
Sowjetunion In den Städten und 
auf dem Lande kostenlos. Das ist 
einer der Vorteile der sozialisti­
schen Gesellschaftsordnung.

(APN)
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Ernst Kontschak
Heute wird Ernst Kontschak 65 Jahre alt. Er Ist einer der — 

nein, nicht der ältesten: Ernst Kontschak und das Alter sind in un­
serer Vorstellung unvereinbar — populärsten sowjetdeutschen 
Schriftsteller.

Die Leser der „Freundschaft“ kennen Ernst Kontschak gut durch 
seine Artikel. Erzählungen, Bühnenstücke. Märchen und schließlich 
durch seine spannenden Erinnerungen über eine Reihe sowjetdeut- 
scher Schriftsteller der Vorkriegszeit.

Die vielseitige aktive Tätigkeit Ernst Kontschaks als Schriftstel­
ler, Publizist führt Ihn mit Hunderten Menschen zusammen. Das 
Leben, die Welt seiner Leser, seines Volkes — sind der Boden, der 
das Schaffen des Dichters nährte und nährt. Deshalb haben seine 
Werke großen Erfolg.

Wenn einer unserer schreibenden Kollegen in den Ruhestand 
geht, so bedeutet das nicht, daß in den Ruhestand ein Schriftsteller 
ging. Im Gegenteil. Das bedeutet, daß der Schriftsteller sich Jetzt 
ausschließlich der schöpferischen Arbeit widmet.

Ernst Kontschaks Schriftstcllertatigkelt steht in ihrer vollen 
Entfaltung. Davon zeugt die Gründlichkeit seiner letzten Werke.

Den Jubilar begrüßend, wünschen wir ihm nicht nur die beste 
Gesundheit, sondern auch, daß seine schöpferische Tätigkeit noch 
lange-lange Jahre im Zenit bleibet

Erna! KONTSCHAK

Ein Stückchen Erde

Alexander HENNINGDer Unermüdliche
„Ich kramte hastig in meinem Ge­

dachtes. In einigen Sekunden 
durcheilte ich verschiedene Gebiete 
Kasachstans, durchwanderte Dut­
zende Städte und Dörfer, erinnerte 
mich an Bekannte und Begegnun­
gen.“ (Aus „Talgar, eine Kolchos- 
Stadt" von Ernst Kontschak).

Wenn ein Mann etwa anderthalb 
Jahre vor seinen 65 Obiges, ohne 
zu übertreiben, von sich behaupten 
durfte, so muß tatsächlich eine un­
ermüdliche Rührigkeit sein Inneres 
in steter hoher Spannung halten. 
Nun sind die 65 — und welche 65! 
— unserem Ernst Kontschak voll 
auf den Rücken gestiegen. Wer von 
denen, die ihn persönlich kennen, 
wollte aber verneinen, daß er sie 
mit beneidenswerter Ungezwungen­
heit und gehobenen Hauptes zu 
tragen versteht?

Erst vor einigen Monaten wir 
es vielen seiner Kollegen gegönnt, 
ihn auf dem Moskauer Seminar zu 
beobachten. Wahrscheinlich ist es 
ni'nt mir allein aufgefalien. daß 
nfben den Referenten — V. Klein 
und R. Jacquemien — E. Kontschak 
wohl der Beschäftigste war. Schon 
mehrere Tage vor Beginn des Se­
minars kam er nach Moskau und 
stöberte nicht stunden-, sondern ta­
gelang in den größten Bücher­
schatzkammern nach Drucksachen, 
die für den Stand der sowjetdeut- 
sefch Literatur Ende der zwanzi­
ger und anfangs der dreißiger Jah­
re von Interesse sind, emsig herum. 
Seine Bemühungen waren, wie er 
uns später berichtete, zum Teil 
erfolgreich gewesen. Begreiflicher­
weise interessierten ihn hauptsäch­
lich Werke, die im Ukrainer Zweig 
unserer Literatur jias Licht der Weit 
erblickten, war doch seine eigene li­
terarische Tätigkeit, die vor mehr 
als 40 Jahren begonnen hatte, eng- 
stens mit diesem Zweig verbunden. 
Allzulange dauerte das Aufblühen 
jenes schaffensfrohen Schriftsteller­
fähnleins. dem eine Reihe hochbe­
gabter Erzähler und Dichter ange­
hörte, nicht an. denn schon kurz 
nach der Mitte der dreißiger Jahre 
fegte der erbarmungslose Besen 
des Personenkults seine schreiben­
den Kollegen in alle Winde. Auch 
Ernst Karlowitsch entging diesem 
Schicksal nicht. Zum Glück 
ist es aber verhältnismäßig 
gnädig im nordhohen Norilsk 
zu ihm gewesen, und 1957 
konnte er sich unversehrt in der 
Stadt Talgar unweit von Alma-Ata

niederlassen. Starke, zielsichere Na­
turen werden durch ungünstige Le­
bensumstände nicht zermürbt, son­
dern meist seelisch noch gekräftigt. 
Wir haben Kontschak nie über der. 
Norden klagen gehört. Sein reger 
Geist mag dort moralische Werte 
gesammelt haben, die seine unge­
wöhnliche Unermüdlichkeit no'.h 
bis heute unterstützen. Jedenfalls 
blieben die literarischen Neigungen 
ausschlaggebend, und, als die ge­
besserten Verhältnisse es erlaubten, 
wurde sofort Fühlung mit den neu- 
aufquirlenden Organen der sowjet­
deutschen Presse und Literatur — 
dem Erstlingsblatt „Arbeit'* und 
dann der Slawgoroder „Roten Fah­
ne" und dem zentralen „Neuen Le­
ben“ genommen. Neuangeknüpfte 
Beziehungen mit Kollegen, die im 
Sattel geblieben waren, erquickten 
noch die Auffrischung. Alsbald füll­
ten belletristische und journalisti­
sche Freuden. Sorgen und Mißhel- 
ligkeiten wieder sein Dasein bis 
zum Rande aus. So ziemlich in 
sämtlichen Literaturgattungen lei­
stet E. Kontschak allmählich Er. 
kleckliches — in der Erzählung 
(„Alfa“, „Drei Birken" u. a.). in 
der Novelle oder Kurzgeschichte 
(„Gestohlene Freude“, „Ein Stück­
chen Erde“ u. a.), in der Humores­
ke („Der Theoretiker"), im Märchen 
(für Kinder —■ „Der Mann im 
Mond“, für Erwachsene — das sym­
bolische „Ein Dichtermärchen“), in 
der literarischen Theorie („Gesprä­
che mit Anfängern“), inderMemoi- 
ristik (die unlängst begonnenen 
„Erinnerungen und Begegnun­
gen“), in der bclletrisierten Skizze 
(„Die Diplomarbeit“, ..Flammende 
Steppen" u. a.). in der Dramatur­
gie (für die Laienkunst gemünzte 
Einakter — „Dornen im Eheleben“, 
„Affenliebe“ u. a.). sogar ein sati­
risches Gedicht („Was habe ich da­
von?" ) läßt sich verzeichnen.

Bloß an einen Roman hat er sich 
einstweilen noch nicht gewagt. Es 
ist aber keineswegs ausgeschlossen, 
daß da im Stillen auch was Roman­
haftes heranreift. Übrigens, wer 
weiß, ob sich die „Erinnerungen 
und Begegnungen“ nicht schließ­
lich zu einem Gnjßwerk gestalten, 
das man als eine Art dokumentari­
scher Roman auf autobiographi­
scher Memoiren grundlage wird 
betrachten können...

Wie dem auch sei, neigt meines 
Erachtens Meister Kontschak in 
seinen letzten Leistungen immer

mehr dem beherzigenswerten Drang 
zu. unserer Literaturgeschichte best­
möglich dienlich zu sein. Es ge. 
lingt ihm das auf so eine anspre­
chende Art und Weise, daß auch der 
schlichteste Durchschnittsleser sieh 
von ihr gepackt fühlen müßte: Die 
lebhaften Schilderungen der oben 
vermerkten „Erlebnisse und Begeg­
nungen" mit den passend cingefüg- 
ten Porträtzeichnungen der Grund- 
leger der sowjetdeutschen Literatur 
in der Ukraine lesen sich tatsäch­
lich wie Seiten einer großangelegten 
epischen Schöpfung voll aufwühlen­
der und gar dramatischer Ereignis­
se. Man spürt es fast nicht, wieviel 
Mühe in dem Ganzen steckt. ■

Der selbstlosen menschlichen 
Unermüdlichkeit hat Kontschak ein 
treffliches literarisches Denkmal 
in der bereits erwähnten Novelle 
„Ein Stückchen Erde“ gesetzt. 
Nicht von ungefähr fühlt er sich zu 
solchen unermüdlichen Sonderlin­
gen wie das alte Mütterchen, wel­
ches sich um der Ernte von einem 
winzigen Flecken lehmigen Bodens 
willen bei seiner Begießung fast 
halbtot schleppt. Sie sind ihm see­
lisch verwandt: An der Literatur 
und deren leidvollem Entwickhings. 
weg hat er gleichfalls sein „Stück­
chen Erde" gefunden.

Nicht allein daran: einen guten 
Teil seiner Mühewaltung widmete 
er stets noch der unruhigen journa­
listischen Tätigkeit. Jahrelang be­
fleißigte er sich als ehrenamtlicher 
Korrespondent der Wochenschrift. 
Seit 1966 ist ihm kein Weg im rie­
sigen Kasachstan für die „Freund­
schaft“ zu weit. Es gibt kaum ein 
aktuelles Problem, das außerhalb 
des Gesichtskreises des Journalisten 
E. Kontschak geblieben wäre.
So reichen sich literarische Vielsei­
tigkeit und journalistische Ruhelo­
sigkeit die Hand.

Wir möchten es als ein sehr po­
sitives Moment bezeichnen, daß li­
terarische Forschung und hisori- 
schcr Rückblick seine mit Recht 
unterstrichene Unermüdlichkeit in 
letzter Zeit immer intensiver in An­
spruch nimmt.

Freund Kontschak, sei zu Deinem 
65. Geburtstag herzlichst gratuliertl 
Beste Gesundheit und nie versie­
gende Schaffenslust mögen noch 
lange Deine schöpferische Uner­
müdlichkeit tatkräftig erhalten!

Dort, wo das Flüßchen sich an 
die Anhöhe schmiegt, eine sichel­
artige Biegung macht, als wolle 
es das Dorf umarmen, stößt die 
Straße dicht an das stcllablaufen- 
dc Ufer. Die weißgetünchten 
Wflnde der netten Eigenheime 
schimmern durch die grünen 
Zweige der Obstbaume. Unter 
der Last der rötlichen Früchte 
biogen sich die Aste bis zur Er­
de. Hier und da lehnen sie sich 
gegen Stützen.

Jedes Frühjahr, wenn das 
Hochwasser kommt, drückt sich 
das Flüßchen um einige Zentime­
ter näher an das Dorf, spült die 
dünne Humusschicht vom steini­
gen Boden weg und trägt sie In 
die Steppe, die sich hinter den 
Gärten In die Ferne zieht, bis 
sie Im Blau des Himmels ver­
schmilzt.

Den Uferhang hinauf klettert 
eine Frau. Damit sie am stellen 
Gelände nicht zurückrutscht, 
kriecht sie auf allen vieren, 
klammert sich mit den Händen 
•an Jedes Gestrüpp und stützt 
sich mit den Füßen auf das her­
vorstehende Gestein.

Die Frau, ein altes Mütter­
chen. ruht ein wenig aus und 
krabbelt dann wieder einige 
Schritte höher. Schließlich Ist 
sie vollends erschöpft und bleibt, 
die Hände auf den Knien ge­
stützt. sitzen, zusammengekauert, 
gleich einem Häuflein Elend ah 
dem Boden geklebt.

Sie hebt den Kopf und Ich 
sehe In Ihrem runzligen Gesicht 
Schweißtropfen glitzern. Nur ei­
ne kurze Welle ruht sie aus. Er­
neut macht sie Anstrengungen, 
krallt Ihre Finger In das Gra.s 
und klimmt noch einige Schritte 
vorwärts. Jetzt bemerke Ich, 
daß sie einen Eimer Wasser vor 
sich her schiebt.

Ich nehme den Eimer und 
packe sie an der Hand. Als wir 
oben sind, lassen wir uns beide 
auf einen Stein nieder. Ich rede 
sie an. Doch die Frau Ist zu er­
schöpft. um zu sprechen. Sie muß 
sich erst ein bißchen verschnau­
fen. Aber Ihr Lächeln besagt 
mehr als Dankworte. Nach einer 
Welle frage Ich:

„Wozu quälen Sie sich ab?"
„Quälen?" Die Frau blickt 

mich sonderbar an. „Ich quäle 
mich doch gar nicht."

„Um diesen stellen Berg hin­
aufzukommen. haben die Beine 
genügend an unseren Knochen 
zu tragen, geschweige denn..." 
— Ich zeige auf den Eimer mit 
Wasser.

„Da haben Sie schon recht, 
unbequem Ist es hier mit dem 
Wasser, obwohl auch der Fluß 
ganz nahe Ist. Ich nehme den Ei­
mer Ja auch nur halb voll, tu 
das alles ganz langsam, solange 
es mir Vergnügen macht. Habe 
Zelt, mich Jagt niemand."

„Ein sonderbares Vergnügen, 
sich den Schweiß am Buckel her­
unterlaufen zu lassen”, wundere 
Ich mich.

„Schwitzen Ist nicht schäd­
lich”, meint die Alte.

Nachher erfuhr ich vom Mann, 
der Im Garten Im Schatten der 
Bäume stand und die Apfel an 
einem Ast betrachtete, daß die 
alte Mutter alleinstehend war. 
Sie hatte, wie man erzählte.

einstmals wohlhabend gelebt. 
Ihr Mann war noch vor dem Krieg 
gestorben. In der schweren Zelt 
des Krieges sind dann auch alle 
Ihre Kinder gestorben. Sie blieb 
ohne Verwandte und Bekannte.

„Komisch Ist die Alte”, sagte 
der Mann, dem das volle Bäuch­
lein schon etwas hervorstand. 
„Ich zähle die Jahre, wo Ich 
Rentner werde, um dann endlich 
mal die Hände In den Schoß zu 
legen. Sie aber hat keine Ruhe. 
Von morgens bis abends sucht 
sie sich was zu schaffen. Sie be­
kommt eine hübsche Rente, 
könnte ganz ruhig In den Tag 
hinein leben. Sie aber Ist fort­
während auf den Beinen wie 
eine Dienstmagd. Manchmal Ist 
es mir vor den Nachbarn eine 
Schande. Die könnten wohl mei­
nen. Ich zwinge sie dazu."

„Seid Ihr Verwandte?"
„Aber nein. Ich sagte doch 

schon, sie hat niemand. Doch 
behauptet sie. daß meine Eltern 
und Ihre Eltern aus demselben 
Dorf stammten. Möglich. Ich 
kann mich daran nicht mehr 
erinnern. Doch bei der Alten be­
deutet das so viel wie Verwandt­
schaft. Sie lebt schon seit meh­
reren Jahren bei uns."

„Wie alt Ist sie denn?“
„Na. wohl schon hoch In die 

siebzig."
Ich kehrte zur Alten zurück. 

Sie hockte am Rande des Gartens 
auf den Knien und bearbeitete 
einen winzigen Flecken Erde, 
der einem Dreieck glich. Der Bo­
den war hier höher gelegen, 
dazu lehmig und steinig. Das 
Wasser des Bewässerungsgra­
bens kam bis hierher nicht. Des­
halb hatte diese Gartenecke seit 
Denkzelt brachgelegen. Wer hät­
te sich auch um dieses Stück­
chen Erde, das man mit einem 
Schafpelz bedecken könnte, küm­
mern sollen?

Jetzt wuchsen hier, sorgsam 
gepflegt, fünf üppige Kartoffel­
stauden und zwei kugelrunde 
Kohlköpfe. Etwas abseits, schon 
am Rande des Abhangs, stand 
noch eine Sonnenblume. Sie hat­
te .viel Licht und Wärme. Daher 
war Ihr Stengel dick, und doch 
bog er sich unter der Last der 
Frucht zur Erde.

Die Alte klagte über Schmer­
zen im Kreuz. Sie hockte sich 
nieder, um sich nicht bücken zu 
müssen, schöpfte mit dem Becher 
Wasser aus dem Eimer und goß 
die Pflanzen.

Sie tat es behutsam und mit 
einer Zärtlichkeit, als hätte sie 
die wundersamsten Zimmerblu­
men vor sich. Nach jedem Be­
cher Wasser tippte sie mit zit­
terndem Finger In den Boden 
und prüfte, ob er genügend 
feucht war. Ihre Hände waren 
klein und zusammengeschrumpft. 
Eher waren das Knöchel, über­
zogen mit ausgetrockneter gel­
ber Haut. Man konnte an den 
Händen ablesen, wieviel diese 
Frau In Ihrem Leben schon gear­
beitet hatte.

„Wozu rackern Sie sich ab. 
Mutter? Ist Ihnen wohl der gro­
ße Garten zu, wenig?" hielt Ich 
es nicht aus. War das bei der 
Alten Geiz? Habsucht? Oder 
doch etwas anderes, -ich war mir 
hierüber nicht 4m klaren.

„Mir Ist nichts zu wenig", ant­

wortete sie. „Ich habe mein Es­
sen und Trinken. Aber Ich kann 
cs nicht ansehen, wenn Erde un­
genützt dallegt. Mein Leb­
tag habe Ich auf dem 
Lande gearbeitet. Nur nach 
dem Krieg lebte Ich einige 
Jahre In der Stadt. Ich hielt es 
nicht aus. Es zog mich wieder 
zurück auf das Dorf. Ich wollte 
den Geruch der Erde und ihrer 
Früchte schmecken. Solange Ich 
In der Stadt wohnte, fuhr Ich an 
Ruhetagen während der Ernte­
zeit hinaus In die Steppe. Stun­
denlang saß ich auf dem Stoppel­
feld und erinnerte mich an meine 
Kindheit."

Die Alte erwies sich als sehr 
gesprächig. Sie konnte unaufhör­
lich über die Schönheiten des 
Landlebens erzählen.

„Wieviel Land geht doch ver­
loren, denke Ich Im stillen nach. 
Auf der Steppe sehe Ich manch­
mal Feldwege, die sind so breit, 
daß zehn Wagen nebeneinander 
fahren könnten. Und dann zieht 
sich solch ein Weg unendlich 
weit. Alles ungenütztes Land. 
Wieviel Getreide geht verlorenl 
Man müßte mal berechnen."

Sie stieß Ihren dürren Zeige­
finger In die Erde und fühlte 
an den Stauden herum.

„Fünf Kartoffeln habe Ich 
hier hineingesteckt. Werde aber 
einen ganzen Eimer voll heraus­
holen. Die Knollen haben schon 
angesetzt." Sie schwieg eine Wel­
le und dachte über etwas nach. 
„Vielleicht lebe Ich bis dahin 
nicht mehr. Aber Jemand wird 
sie schon essen. Wenn Ich mich 
bücke, dann wird es mir Immer 
dunkel vor den Augen."

Sie langte wieder nach dem 
Eimer und wollte zum Fluß. Ich 
brachte Ihr noch zweimal Was­
ser.

„Jetzt genügt's“, sagte sie. 
„Die Sonnenblume habe ich 
nicht gesetzt. Die Ist von selbst 
gewachsen."

Hier, am Abhang vor dem 
Flüßchen, saß des Abends öfter 
der Bursche des Hauses mit 
seinem Mädel. Wenn sie nichts 
mehr einander zu erzählen hat­
ten. so knackten sie fleißig Kör­
ner. Auch dieses zufällig In die 
Erde gefallene Samenkorn Heß 
die Mutter nicht verdorren. Sie 
hatte es ständig begossen und 
den Boden gelockert.

Unlängst mußte Ich wieder an 
diesem Hof vorbei. Ich fragte 
nach der alten Mutter. Sie war 
nicht mehr da. Ich Heß mir Ihren 
Grabhügel zeigen.

Kein Blümchen schmückte 
ihre Ruhestätte. Die Menschen 
gingen gleichgültig an dem auf­
geschütteten Erdhaufen vor­
über. Nur der Steppenwind fä­
chelte liebkosend das Gras der 
verlassenen Stätte.

Ein Denkmal müßte den 
Grabhügel zieren, dachte ich, 
mit Worten in goldenen Buchsta­
ben:

„Arbeit war Ihre Freude!"
Ich suchte einen Pappelzwelg 

und steckte Ihn In die Erde. Er 
wird Wurzeln schlagen. Es Ist 
ein hartnäckiger Baum, diese 
Pappel. Soll sie wachsen zur 
Erinnerung an die Frau, die in 
Mutter Erde verliebt war.

„Sie bleiben natürlich nicht oh­
ne Arbeit. Sie sollen — so 
schreibt der Leiter des Volks­
bildungsamts — zu einer Unter­
redung In das RayONO kom­
men."

Heida saß reglos wie verstei­
nert, keines Wortes und keines 
Gedankens mächtig. Sie hörte die 
dumpfe Rede wie durch eine 
Steinmauer. Sie verstand, was er 
sagte, aber begriff den Sinn der 
Worte nur oberflächlich.

.Sehen Sie, die Angelegenheit 
sollte möglichst schnell erledigt 
werden. Auch hm, hm — wegen 
der Wohnung..."

Sie stand auf, kerzengerade, 
zögerte einen Augenblick und 
ging. Sie gHch einer Mondsüchti­
gen. die weder sieht noch hört, 
was um sie vorgeht.

Und noch einmal durch die 
dicke Mauer die tonlose Stimme:

„Beinah vergessen. Hier. Ein 
Brief für Sie."

Sie wandte sich. Immer noch 
wie Im Halbschlaf, nahm das rau­
he Dreieck, ohne es zu sehen, 
legte es ebenso geistesabwesend 
In das Buch, das sie In der Hand 
hielt und ging, plötzlich fest auf­
tretend, mit hoch erhobenem 
Kopf.

Fi AS LEBEN hat dich nicht 
verweichlicht, meine kleine 

tapfere Heldin. Und bei all dei­
nem romantischen Wesen hast 
du die Fähigkeit einer nüchternen 
Denkweise bewahrt. Du hast dich 

(Fortsetzung. Sieh Nr. 182, 187) 

bald ermannt, den Ernst deiner 
Lage erkannt und begannst kalt­
blütig zu überlegen...

Mit einem Schlage so vieles 
verloren: die gesicherte Stellung, 
das kleine Stübchen In dem 
Lehmhaus — immerhin ein Helm, 
den regelmäßigen Monatsgehalt, 
der eine erträgüche Existenz si­
cherte. Ins Rayonzentrum fahren 
wegen einer anderen Anstellung! 
Schnellstens. Vielleicht morgen? 
Und der Kleine? Und die dürfti­
ge Kleidung bei der klirrenden 
Kälte? Im Zickzack springen ihre 
Gedanken. Aber sie ordnet sie. 
Und wie immer in Stunden der 
höchsten Anstrengung, der schärf­
sten Krise summte es In Ihrem 
Innern. Töne reihen sich an Tö­
ne zu einer Melodie. Die Melodie 
verbindet sich mit Worten, bringt 
Zuversicht, Entschlossenheit, Tat­
kraft

„Du sollst nicht -weinen und 
klagen, was aUes dir wehe tut."

Da fährt in sie ein BMtz —der 
Brief! Hastig greift sie nach dem 
Buch, entfaltet das Dreieck. Nur 
eine kurze Minute sieht sie In 
die ungelenk hlngckrltzelten Zel­
len. Wie gelähmt fallen Ihr die 
Arme herab. Nebel vor den 
Augen. Sie; beugt sich über die 
Wiege Ohres Lieblings, der noch 
nichts von menschlichem Leid 
und Gram versteht, und läßt sie 
rinnen, die Jetzt unaufhaltsamen 
bitteren Tränen.

Im Hospital mit zerschlagenen 
Gliedern. Er hatte Ihr den Un­
fall schonend mltgetellt. „Äng­
stige dich nicht. Die Arzte ver­
sprechen..."

Sie weiß, daß er Ihr nicht weh 
tun wollte und vielleicht nur die 
halbe Wahrheit geschrieben hat. 
Schreckensbilder tauchen vor Ihr 
auf. kraß und mitleidslos. Ach, 
es gibt auch für den Stärksten 
unerträgliche Lasten!

TANTE Dascha, bitte, den 
Kleinen..." fleht sie.

„Na. Ich hab doch gesagt: Kei­
ne Sorge!" Rauh und barsch sagt 
sie es, wie es Ihre Gewohnheit 
Ist, aber Heida weiß, daß sie es 
gut meint. Sie steht da. zum Ge­
hen bereit. Der magere Stadt­
mantel hält der sibirischen Kälte 
schwach stand. Wie sollte sie sich 
mit den Schuhen und den dünnen 
Strümpfen auf den Weg wagen? 
— hatte sie schon am Vorabend 
überlegt. Aber es war schon nicht 
das erstemal. daß sie auch aus 
der Not eine Tugend machte. 
Diesmal war es Ottos Herbstman­
tel, der herhalten mußte. Be­
trächtliche Stücke davon waren 
schon zu warmen Fäustlingen für 
die Frontsoldaten verarbeitet wor­
den. Jetzt meisterte sie aus den 
Ärmeln eine Art Tuchstrümpfe, 
die Ihr die Beine schützen soll­
ten. Tante Dascha schüttelte be­
denklich den Kopf, lief weg und 
kam nach einer Minute mit ei­
nem großen rauhen Wolltuch zu­
rück. Sie wickelte es der Lehre­
rin um den Kopf, so daß nur noch 
die grauen Augen herauslugten, 
schlug es Ihr kreuzweise auf der 
Brust zusammen und band die 
Zipfel aut dem Rücken zu einem 
Knoten.

„Na, geh schon. Drei Kilome­

ter bis zur Landstraße. Dort ge­
hen ja Maschinen. Eine barmher­
zige Seele wird dich schon mlt- 
nehmen."

Sie küßte noch einmal Ihren 
Liebling.

„Tante Dascha..."
„Ja, Ja. Und noch eines. Wenn 

du müde wirst, nicht sitzenl" 
Streng klingt Ihre Stimme: 
„Hörst du? Nicht sitzenl"

Fünfvnddrelßig Kilometer bis 
zum Rayonzentrum. Drei 
Kilometer auf schneeigem 
schlecht gefahrenem Weg bis zur 
Chaussee. Dort vielleicht... Und 
wenn nicht? Aber es gab nichts 
zu überlegen. Nur immer vor­
wärts, Heida, mußt auch diese 
Schwierigkeit bezwingen! Sie 
war noch nie einem Unheil aus 
dem Wege gegangen, das bekräf­
tigte sie in der Meinung, daß sie 
Jedes neue bezMnge.

Trocken und lose lag der 
Schnee aut dem Wege wie Sand. 
Die Füße hatten keinen Halt, 
glitten aus. Die weite Ebene, ei­
ner Wüste gleich, eintönig, nur 
von Schneewehn vernarbt und so 
weiß, daß die Augen schmerzten. 
Drei Kilometer bis zum Chaussee­
weg — das galt allgemein für 
eine Kleinigkeit. Drüben auf der 
Landstraße hieß so gut wie: 
Drüben auf der anderen Seite 
der Dorfstraße. An rollen Som­
mertagen konnte man vom Dorf 
aus die Autos sehen, die den 
Weg entlang Hefen wie Käfer- 
chen auf kurzen Beinen. Im 
Sommer — Ja, da war es ein 
Spaziergang. Jetzt war Jeder 
Schritt eine Anstrengung. Ihre 
Schritte waren kurz — zwei

Schritte kaum ein Meter. Sie be­
gann die Schritte zu zählen. Bis 
200 kam sie. Zweihundert 
Schritte — hundert Meter. Zehn­
mal so viel ist erst ein Kilometer 
— der dritte Teil von dieser 
..Kleinigkeit” bis zur Landstra­
ße.

DER Schnee auf dem flachen 
Felde schien festgegossen 

wie Gips. Darauf hingehen wird 
leicht sein, wie auf festem Bo­
den. Aber kaum machte sie einen 
Schritt ab vom Wege, durchbrach 
die Kruste, und sie sank bis zu 
den Knien ein. Mit Mühe zog sie 
die Beine heraus und ging wieder 
langsam In dem losen sandähn- 
liehen Schnee auf dem Wege wei­
ter.

Anfangs wurde ihr warm beim 
Gehen. Das große rauhe Woll­
tuch schien ihr überflüssig, es 
behinderte sie. Der Frost deuch­
te ihr nicht sehr stark. Es war 
auch nicht windig. Und ob sie 
auch langsam vorwärts kam, sie 
munterte sich auf, redete sich 
Mut ein. Ihre Gedanken schwei­
fen weit umher. Otto! Ihr Herz 
krampfte sich zusammen. Er Hegt 
mit zcrschundenen GUedern. und 
sie kann nichts, gar nichts für 
ihn tun. Und doch — sie muß 
gehen, gehen. Sie muß eine An­
stellung bekommen. Sie muß für 
den Kleinen sorgen. Hatte Otto 
damals, als er Ihr das letzte Le­
bewohl sagte, nicht noch einmal 
nachgerufen: „Sorge für unseren 
Jungen!"? Sie hatte die Verant­
wortung. Sie war Jetzt von allen 
ner Wüste gleich, eintönig, nur 
für den Jungen, sie mußte auch 
für ihn, für Otto, sorgen. Und 
sie ging. Schritt für Schritt. 
Knlrsch-knlrsch, rutsch-rutsch...

Und endlich war sie da an der 
Landstraße. Ein erhöhter gerader 
Weg, Telegraphenpfosten. Sum­
mende Drähte. Es war wie eine 
Erleichterung — sie hatte Ihr 
nächstes Ziel erreicht. Der Weg 
war fest—hier bMeb kein Schnee 
Hegen. Sie ging leichter. Der 
Wind hatte hier große Freiheit, 
oder war er stärker geworden?

Wenn Jetzt ein Wagen, ein Ge­
fährt käme!

SIE FOHLTE schon eine 
Mattigkeit in den Glie­

dern. Die Beine, die vorerst rüsti­
ger ausschritten, ließen nach. Die 
Knie froren, und die Hände In 
den kalten Fausthandschuhen 
wurden klamm. Ihr entgegen kam 
ein kleines Lastauto. Der nach­
folgende Luftwirbel umfing sie, 
rempelte sie an. Sie trippelte wei­
ter. Sah sich um. ob nicht doch 
was In Ihrer Richtung kommt. 
Ein dunkles Etwas. Sie bleibt 
stehen, sieht aufmerksamer. Es 
wird kleiner und verschwindet. 
Es war der Wagen, der an Ihr 
vorbeigefahren war. Sie seufzte: 
wie lange noch würde sie gehen 
müssen, bis der rettende Wagen 
sie einholt? Rasten darf sie nicht 
— nur Immer gehen. Kleine 
Schritte—einen um den anderen. 
Die Füße werden kalt, sie bewegt 
die Zehen. Die Hände steckt sie 
kreuzweise unter die Arme. Der 
Himmel ist schmutzig-grau, die 
Erde — grenzenlose Schneewü­
ste. Fünf Telegraphenpfosten 
weit ist sie gegangen. Schaut 
sich wieder um. Nichts. Dabei 
bemerkt sie, daß im schmalen 
Spalt zwischen dem Gran des 
Himmels und dem blinkenden 
Weiß ein Stück glutroter Sonne 
leuchtet. Dort hat der Schnee ei­
ne zarte Röte. Wie lange Ist sie 
also unterwegs? Es war noch 
nicht Mittag, als sie von dem 
Kleinen Abschied nahm. Wird er 
nach ihr fragen? Weinen? Sie 
konnte1 nicht anders, sie mußte 
fort. Sie mußte Ihm eine mög­
lichst sichere Existenz erkämp­
fen.

...Der Wind wird fühlbar kräf­
tiger, rauher. Die große weiße 
Ebene, vorhin leblos wie ein 
Alabasterguß, beginnt zu atmen. 
Schmale weiße Schlängleln zi­
scheln steh langgestreckt über 
die glatte Fläche. Es werden Im­
mer mehr. Sie eilen nebeneinan­
der her, üleßen zusammen, tei­
len sich und laufen, schlängeln, 
hüpfen weiter. Manche springen 

die Böschung hoch, kreiseln vor 
der einsamen Wandrerin, wir­
beln sich in die Höhe, tanzen 
vor Ihr und fallen neben den 
Weg hin. Grau und immer grau­
er wird es. Vorn blitzt ein Licht 
auf. Wieder ein Auto. Es hält 
Der Fahrer steigt aus. redet sie 
an: Wohin? Sie winkt mit der 
Hand nach vorn, geht weiter. Er 
sieht Ihr kopfschüttelnd nach. 
Der Rand des Tuchs rund um 
die kleine Öffnung, aus der Äu­
gen und Nase hervorlugen, ist 
weiß bereift. Das Wolltuch hält 
sie nicht mehr warm. Der Frost 
dringt durch Tuch und Mantel 
bis an die Haut. Hände und 
Füße frieren heftig. Sie passiert 
eine Brücke. Sie bleibt stehen, 
lehnt sich gegen das Geländer, 
beugt sich über die Brüstung. 
Sie Ist sehr, sehr müde. Ganz 
marode — das war Großmut­
ters Wort. Kein Auto zu sehen. 
Sie muß gehen... Wie schwer Ist 
es, sich von dem Geländer zu 
lösenl Sollte sie sich nicht doch 
etwas ausruhen? Im Windschutz, 
am Brückenkopf? Nur paar Mi­
nuten verschnaufen und dann 
weiter. Sie stößt sich ab. um die 
paar Schritte zu tun. Da hört 
sie die strengen Worte Tante Da- 
schas: „Hörst du, nicht sitzenl"

Sie geht. Die Beine sind wie 
hölzern, sie bewegt die Zehen, 
sie sind wie fremd, als ob sie 
nicht Ihr gehörten. Ihr scheint, 
als blase der Wind Ihren Körper 
hindurch. Es dunkelt. Kein Licht­
schimmer ringsum. Geisterhaft 
weiß — die Schneewüste, und 
die Schlängleln zischeln noch 
immer, werfen sich unter die 
Füße, tanzen vor Ihr wie kleine 
Teufelchen.

Da befällt sie Angst. Die Angst 
steigt In Ihr hoch wie ein böses 
krabbeliges Tier. Und da er­
schauert sie — vor Frost, vor 
Abscheu, vor Schreck? Otto, der 
Kleine... Sie hier auf fremden 
‘•'üßen allein auf dem Schneefeld.

(Fortsetzung folgt
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Rastlose
Jedes Frühjahr besteigen die 

Schüler der Oberklassen der Mit­
telschule von Sosnowk« die Trakto­
ren. pflügen und bestellen den 
Acker und bringen im Herbst die 
Ernte ein. Dazu haben sie das vol. 
le Recht, denn sie studieren im 
Verlaufe des Schuljahrs fleißig 
Maschinenkunde und man händigt 
ihnen die entsprechenden Doku­
mente ein. Die Schülerbrigade hat 
sich bei allen Feldarbeiten immer 
gut bewährt ja es gab sogar Fäl­
le. wo sie höhere Ernteerträge er­
zielte als der Sowchos,

Der Mann, der bei den Schülern 
das Interesse für die Maschinen 
weckt, ist Lehrer Jakob Braun. Ei­
gentlich ist er Mathematik- und 
Fhysiklehrcr. aber für Maschinen 
war er schon immer begeistert und 
in den jüngeren Jahren verbrachte 
er seinen Urlaub am Lenkrad eines 
Traktors oder einer Kombine.

Deshalb gelingt es ihm wahr, 
scheinlich auch, den Unterricht in­
teressant zu gestalten und viele sei­
ner Zöglinge zu echten Mechanisa­
toren hcranzubilden. die nach der 
Absolvierung der Schule In ihrem 
Heimatdorf bleiben und Landwirte 
werden.

Jakob Braun bleibt nie untätig. 
Ganz abgesehen davon, daß er 
stets bis über die Ohren in der 
Schularbeit steckt. Endet er Zeit 
zu gesellschaftlicher Arbeit Er hält 
Vorträge über die Erziehung der 
Kinder, nimmt an der Laienkunst 
teil, hält Vorlesungen als Mitglied 
der Gesellschaft „Snanije” und lei­
tet im Sowchos „Sosnowski“ die 
Politschule für Marxismus-Lernnis. 
mus. Wenn man schon jemand un­
ermüdlich nennen will, so ist es 
der Kommunist Jakob Braun.

Jakob Braun ist Mitglied des 
Korrespondentenbüros der „Freund­
schaft“ in Stscherbakty und nimmt 
aktiv an der Werbearbeitet teil, wo­
rin wir ihm auch in diesem Jahr 
Erfolg wünschen.

J. STURM

Gebiet Pawlodar

Ct/W'

Pflanzen aus aller Welt
Je näher zum Schwarzen Meer, 

desto niedriger werden die Kauka- 
sus-Bcrge. Die Abhänge der Hügel 
sind mit Teeplantagen bedeckt. Die 
Teesträucher ziehen sich in geraden 
Reihen, eine wie die andere. Zwi­
schen den Plantagen breiten sich 
Waldschutzstreifen aus.

„Die durchschnittliche Jahrestem­
peratur beträgt bei uns plus drei­
zehn Grad", erklärt der Exkur­
sionsführer. „Die Niederschläge 
sind ausreichend. Das ergibt für 
das Wachstum der Pflanzen verschie­
dener Zonen günstige Bedingun­
gen. Der Botanische Garten in Ba­
tumi wurde 1912 von Alexander 
Krasnow angelegt. Die zaristische 
Regierung gab dazu kein Geld, die 
Gründer des Gartens mußten dafür 
eigene Mittel verausgeben. Gegen­
wärtig nimmt der Garten eine Flä­
che von 112 Hektar ein. Da sind et­
wa 5 000 Pflanzen verschiedener 
Länder der Welt vertreten."

Wir tauchen fn die Tiefe der Al­
leen- Der allerschönste Platz ist 
der 'japanisch'chinesische Winkel. 
Zwischen den Bäumen murmeln hier 
Bächlein, über die sich kleine hüb­
sche Brücken aus Bambus span- ' 
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nen. schöne Lauben sind da einge­
richtet, an den Bäumen hängen La­
ternen. Unsere Aufmerksamkeit les- 
sclt der japanische Kkrschbaum So- 
kurnn. Diesen Baum hält man 'n 
seiner Heimat für heilig, mit sei­
nen Blüten und Zweigen werden 
die Tempel geschmückt. Die immer­
grüne Palme. Jedes Ihrer Blätter 
lebt drei Jahre. Nebenan erhebt sich 
eine mit Lianen umwundene Cryp- 
tomeria. Das ist ein Natlclbaiim 
aus China. Gnnz niedrig über der 
Erde breitet die Schirmfichte Ihre 
Krone aus. Unter ihr bettet sich 
der japanische Wacholder. Und da 
ist die chinesische Glyzinie. Man 
nennt sie den Baum der Liebe, doch 
eher ist es ein Baum das Todes, 
ein Baum-Parasit. Die mächtigen 
Stränge dieses Baumes umschlin­
gen fest die Bäume und erwürgen

Längs der schattigen Alleen sind 
Buchsbaumstranoher gepflanzt. Das 
ist ein sehr langsam wachsender 
Baum. In 100 Jahren kann er eine 
Höhe von 10 Meter erreichen. Das 
Holz dieses Baumes Ist sehr fest 
und wird hoch geschätzt. Bemer­
kenswert ist der Konféktbaum. Sei­

(TASS) 

ne saftigen Früchte sind Konfekt 
ähnlich. Von weitem sind die Im­
mergrünen MagnoWen zu sehen 
Ihre weißen Blüten erreichen im 
Durchmesser 20 Zentimeter und sind 
die größten Blüten der Bäume. Da 
ist der australische Eukalyptus — 
der allerhöchste Baum der Welt. 
Er erreicht eine Höhe von 150 Me­
ter. Die Bäume werfen ihre Rinde 
ab, und deshalb scheint ein Euki 
lyptenhain ganz kahl zu sein. D;e 
Eukalypten wenden den Rand der 
Blätter der Sonne zu, darum gibt 
der Hain keinen Schatten. Die Blät­
ter des Baumes enthalten wertvol­
le Stoffe, die in der Medizin ver­
wendet worden.

Der Besuch der russischen Ab­
teilung des Gartens ruft tiefe 'n- 
ncre Bewegung hervor. Die einfa­
chen Uralcr Birken mit ihrem wei­
ßen Stamm und die ewig rau­
schenden Espen, die mächtigen sibi-I 
rischen Zedern, bescheidene Attaler 
Edeltannen, die Ticnschaner Tan­
nen wecken im Gedächtnis das 
traute Bild der heimatlichen Natur.

A. KUT.EW

Der Saubrühtrog
Wir waren gerade mit dem Holz, 

verladen fertig und warteten auf 
den nächsten Zng. Um uns nach der 
heißen Arbeit nicht zu erkälten, leer­
ten wir schnell ein Feuer an und 
wärmten uns. Die Raucher waren 
dabei, aus ihren Stummeln noch ei­
ne Zigarette hcrauszubekommen, 
die Nichtraucher durchsuchten wie­
derholt ihre schon längst geleerten 
Brotsäcke. Es war nach Mitter­
nacht. Wir hatten Nachtschicht.

Das Reisig zischte leise im Feu­
er. Wir kämpften mit dem Schlaf. 
Aber unsere Kraft hätte eher aus. 
gereicht, ein paar Waggons Holz 
zu verladen, als dem Schlaf zu wi­
derstehen. Doch wir mußton bis 
zym Schichtwechsel durchhalten. 
Das wußte auch unser Brigadier. 
Er war der Älteste unter uns.

„Ihr Schlofsäck!" stieß er scherz­
haft hervor. „Horcht mol her, ich 
will eich noch was vrzähle. des so 
wohr is, so gwiß mr do ums Feir 
rumsitzc."

Langsam und müd hoben einige 
die Köpfe. Der Brigadier legte 
noch ein paar Holzstückc aufs 
Feuer und begann seine Erzählung.

„Des war an der Wolga, -noch 
vor dr Revolution. Mr hotte é 
Werkstell im Dorf un aach kan 
schlechte Maaschtr drin, wenn mr 
ausr Acht loßt, daßr zu gern ins 
Gläsje g'kuckt hot. •

Dr Vettr Heinrich, wie mr'n 
ghaaßc hot. war abr n'frommr 
Mann. Er hot net gflucht. is dr 
Surmtach immer in die Kerch g‘gan- 
ge, so wie's 'm sei verstorbner Vater, 
dr selig Gottlieb eigbrocht hot. Des 
hotr aach weite fort g'ehrt. Hot

Alma-Ata. Das Abai-Denkmal Zeichnung: R. Bartuli
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fleißig gbet. daß dr tiewe Herrgott 
ihm sei Stnde v.rgibt, daß'r ihm die 
Woch iwr Arbeit schenkt un sei 
Haifchc Kinnr. die er mit seiner 
Fraa nakt uf die Welt gsetz hot, 
net vrhungre läßt...

Gwiss. Arbeit hots im Dorf 
schon immer ggewe, do braucht 
mol aanr'ne Kinnrwieg. 'n Reche, 
ne Hacke oder 'n Schaufelstiel. 
Doch hun die Laif im Dorf arm 
glebt und net immr g’hot. mit was 
n’ Maaschtr bz.ahlc. So hottr Vettr 
Heinrich fr sei Arbeit öfters n 
paar Eier.-n Laab Brot, odr'n Gr-ig- 
Wein bkomme. All die Gawe 
brocht'r dann am Owend seine 
Kinnrehe zu Haus. Nor dr Wen, 
des konnt'r net iwers Herz bringe, 
den mußt'r gleich austrinke. Dftrs 
macht'r aach ne Arbeit schon gr.id 
um'n Glas Wein zulieb, was von 
Zeit zu Zeit zunahm, woriwer aach 
die Lait schon manches zu 
schwätze hottn.

So hot sichs mol wid'r zugetra- 
ge, daß dr Vettr Heinrich'n’ schö­
nen Antrag b'kam. Er sollt schnei! 
’n Saubrüht-og vrfertige. Vor- 
schußwers brocht'm dr Bsteller 
'n Grug Wein mit.

Bei dr Arbeit ließ Vettr Hein­
rich net locker, un bis'm Owend 
war der Brühtrog fertig. Aach der 
Grug war leer. Jetzt hot'r erseht be­
merke, daß'm zumol schwarz vor 
de Aache ward. Awr dr Trog mußt 
noch haamgschafft wem. Do hot dr 
Vettr Heinrich den Trog so uf die 
Läg Eingestellt, die innre Seite ge­
gen sich, und wollt'n ufn Buckel 

nehme. Awr die Baah hun'm v'rsagt. 
un er is die Läng, wie er war. hing- 
falle. so daß'n der Saubrühtrog von 
Kopp bis z‘ Fuß b'deckt hat. Sois'f 
aach darunnr ingschlofe.

's war schon gegen Morchent 
bis'r ufgewacht is. 's war dunkel- 
um ihn und er docht erseht, er läg 
widr im Grawe unich'm Brückel 
vorm Hof. wies öfters vorkam. Awr 
des könnt net sei. die Luft um ihn 
war viel zu schwer. Er könnt bald 
net me schnaufe.

„Do hot mich mei Gret mol widr 
zur Strof in Hühnerstall etng- 
sperrt.“ dacht'r un wollt sich ufset- 
ze. „A<l weh!" hot'r ausggrischc, 
wie'r sich“n Kopp hot ang'rennt. 
„Lrwa Herrgott, wo bin ich denn?“' 
saat'r un hot mit de Händ'n Kopp 
festghalle, der ihm aach schon oh­
ne die Beule herzhaft krachte.

Er fühlte um sich — von allen 
Seiten wäre Bretter um ihn. Aach 
Holzspah hot uw ihm gleche. „Lieg 
ich net im Sarg?'* hot's ihm zwi- 
scherm Krachen durch'n Kopp 
gkhallt. „Mein Gott, du hoscht 
mich doch net lcwendich bgrawe 
losse?"

Er lurt um sich, alles is still. Kaa 
Meischc rührt sich. Uf amol hört*: 
ganz weit'n Hahn grehe. Jetzt is’m 
glar wore. daßr net im Grawe, aach 
net im Hühnerstall, sondr hinnich'm 
Dorf ufm Kerchhof un. wahrschein­
lich. aach recht tief unich dr Erd 
liegt. Do hot'r erseht zu bete ag- 
fangc: „Liwr Herrgott, ich bin dei 
Sklav un wilFs aach ew-’ch bleiwe... 
Dei Wille gscheh..." Und noch'hsr 
Weile: „Wenn schon die Biestr 
g'tocht hun, ich sei tod. awr du. du 
mei lieb Hergottjc. du host's doch 
gwußt. daß ich noch bnewlt war. 
daß ich nor n Tröpche zuviel gtrun- 
ke hun un hoscht mich gstroft!*' Er 
ward widr stiller und setzt dann 

sei Gbet fort: „Allmächtiger Herr! 
Du bischt dr arizigste. der im Hirn', 
mei un uf Erd regiert. Benimm dich 
meiner und loss mich widr raus. 
Wenn schon net mir zulieb, so hab 
doch wenigst Mitleid zu meine 
Kinnr. Gnädigr Herr, Gott Vatr, 
Sohn und heiliger Gaascht. Erbarm 
dich iwr mich!... Odr hoschte gar 
kaa Monschegfiel meh in dr?...*1 
Nun gmg ihm die Gduld aus. „Ich 
muß doch schon bald vrsticke. du 
Himmelherrgottsa ker men t!” So 
hot'r nausgflucht un mit de Händ 
gegen die Deck gschlache.. und 
sieh mol do,, dr Sarg hot sich g'ge- 
we. Do hotr den letzte Satz -von 
seinem Gbet nochmol widrholt — 
un dr Sang hob sich.“

Der Brigadier schob mit dem 
Fuß die abgebrannten Holzstücke 
auf die Glut: „Gwiss, die Gschicht 
heft vloicht niemand im Dorf inne 
wore, awr nouch der Nacht war 
Vettr Heinrich net meh zu erkenne. 
Er hot kaan Wein meh gtrunke, :s' 
awr aach net meh in d'Kerch g-, i 
gange. Un forn Andenke an den ■ 
Zufall sin'm die weiße Hoor ufm 
Kopp gbliwe. die zuvor noch 
schwarz wann.*'

Der Brigadier verstummte. Das 
Holz war schon längst verbrannt 
Doch alle saßen mit offenen Augen 
um die glühenden Kohlen nndj 
horchten dem Brigadier zu. Er ricJ&l 
tete sich auf, streckte sich und wie­
derholte den letzten Satz:

.Nor die weiße Hoor. die sm ihm 
forn Andenke gbliwe."

„Awr jetzt Jungs auf und an die 
Arbeit! Die Waggons kommen 
schon an." Wir machten uns rasch 
an die Arbeit, und in der kalten 
Luft erschallte unser kräftiges: 
„Hau-ruck, hau-ruck. hau.ruck...'*

H. LEICHT

SAMSTAGIDYLLE
Wei Samstag Ist und also Wochenende, 
hat Vater Ruhetag und bleibt zu Haus 
und hilft Mama, damit auch ihre Hände 
nach einer langen Woche ruhen aus.

Er nimmt das Netz und geht um einzuholen 
(am Sonntag gibts dafür sein Leibgericht).
Dann bringt er in die Küche ihr die Kohlen 
und bessert etwas aus an Herd und Licht

Er schnitzt dem Pferdchen, das zerbrochen 
in einer Ecke liegt ein neues Bein, 
und hackt das Brennholz für die nächste Woche, 
kehrt dann den Hof von Laub und Spänen rein.

Im Hause hat Mama schon unterdessen 
die Kinder schön gewaschen und gekämmt 
den runden Tisch gedeckt zum Abendessen 
und ihm bereitgelegt ein frisches Hemd.

Beim Essen sitzen sie mit frohen Blicken 
und wenn sie aufstehn und vom Tisch weggehn, 
vergißt er nicht ihr dankend zuzunicken 
und auch die Kleinen sagen: „Dankeschönf

Darauf folgt dann das tolle Pferdchenreiten.
Auf allen vieren trabt dabei Papa.
Die Reiter johlen laut und voller Freuden 
auf seinem Rücken: „Hü! Hehcl Hoppa!“

Mama sitzt abseits, ihre Mutterhände 
ruhn sich jetzt aus, sie schaut dem Treiben zu 
und freut sich lachend, bis das Spiel zu Ende 
und Roß und Reiter sehnen sich nach Ruh.

Dann bettet sie die Kleinen in die Pfühle 
mit einem Märchen leis: „Es war einmal.." 
Er bindet sich die Schürze vor, Geschirr 

zu spülen- 
Im Fenster blickt der Sonne letzter Strahl-

Er nimmt ein Buch, um laut ihr vorzulesen, 
derweil sie ihm im Polstersessel lauscht 
Und alle Wochenmühen sind vergessen, 
wenn er verliebte Blicke mit ihr tauscht

Reinhold FRANK

TM Jahre 1930 wurde 
* Im Dorf Rajewka, Ray­

on SJscherbakty Im Gebiet 
Pawlodar, eine Schule für 
Kolchosjugend eröffnet Das war 
für die vier deutschen Dörfer 
Rajewka, Saborowka, SofJJewka 
und Domnlnka ein großes Ereig­
nis. denn bis dahin gab es weit 
und breit keine Lehranstalt, wo 
man nach der Dorfschule In der 
Muttersprache weiterlernen konn­
te. Im Jahre 1933 fand der er­
ster Schülerabgang statt. Seit­
dem Ist viel Wasser von den 
Bergen geflossen, aber diejeni­
gen, die die Schule In Rajewka 
absolviert haben, vergessen sie 
und Ihre Lehrer nicht.

Die Idee, ein Treffen der ehe­
maligen Schüler mit ihren Leh­
rern zu veranstalten, gehört An­
na Penner. Eigentlich war sie 
Anna Penner In Ihren Mädchen- 
Jahren. Jetzt Ist sie Großmütter­
chen Anna Bergen. Zuerst be­
kam der Autor dieser Zellen da­
von zu hören, aber es dauerte 
nicht so lange, da wußten es 
schon alte Lehrer und ehemalige 
Schüler, und jeder war Feier 
und Hamme dafür, sich nach 
35 Jahren zu treffen. Das Ist 
kein Wunder, denn die Schule in 
Rajewka hat Jedem von uns ge­
wissermaßen den Weg Ins Leben 
gewiesen, uns die Augen aut die 
großen Umwälzungen, die der 
Oktober mit sich brachte, geöff­
net. Wir hatten tüchtige Lehrer, 
waren aber auch selbst bestrebt, 
mehr „Grütze" In den Kopf zu 
bekommen. Es gab damals keine 
obligatorische Schulpflicht, Jeder 
drückte die Schulbank freiwillig 
und deshalb tauchte wahrschein­
lich auch das Problem des Sit­
zenbleibens nicht auf. Eigentlich 
haben wir erst auf unserem 
Treffen so recht erfahren, mit 
welchen großen Schwierigkeiten 
die Eröffnung der Schule ver-

35 eJalirea
bunden war. Es waren damals 
schwere Jahre, und wir sind 
heute noch der Sowjetmacht für 
diese Schule dankbar, die nicht 
nur ein wichtiger Wissensherd 
Im deutschen Dorf war, sondern 
dank der hingebungsvollen Ar­
beit unserer Lehrer David Eng- 
brecht, David Schartner, Korne­
lius Wiens. David Harder und 
Jakob Ratzlaff zu einer Auf­
klärungsstätte wurde, die man­
che veralteten Anschauungen über­
winden half. Lehrer wie Schü­
ler beteiligten sich aktiv an der 
Liquidierung des Analphabeten­
tums. Theateraufführungen, Ge­
sang und Musik wurden zum 
untrennbaren Bestandteil des 
Schul- und Dorflebens.

Und Jetzt die Zusammenkunft 
nach 35 Jahren... Nicht alle wa­
ren gekommen. Die einen sind 
nicht mehr am Leben, unter 
ihnen der Schuldirektor David 
Engbrecht und der Geographieleh­
rer Jakob Ratzlaff und, so man­
cher Schüler, die anderen hatten 
nicht die Möglichkeit, zu kom­
men. Aber David Schartner. Kor­
nelius Wiens und David Harder 
kamen. Sie sind noch Immer die 
alten geblieben. Freilich hal die 
Zelt auch sie nicht geschont: Ihr 
Haar Ist grau und lichter gewor­
den. die Jahre mit ihren Sorgen 
haben über Ihre Gesichter Fur­
chen gezogen, aber sonst sind 
die einstmaligen. Immer noch 
arbeitsfähig und unermüdlich ge­
blieben. Trotz ihres Alters gehen 
David Schartner urvi Kornelius 
Wiens Immer noch Ihrem Lehrer­
beruf nach und leisten nach wie 
vor gesellschaftliche Arbeit, 
bringen das Wort der Kommuni­
stischen Partei In die Massen.

Wie auch ehemals hat Jeder von 
Ihnen sein Hobby — Kornelius 
Wiens leitet In einer Internats­
schule In Rudny einen Chor und 
einen Musikzirkel. David Schart­
ner ist im Dorf Nadarowka. Ge­
biet Pawlodar, ebenfalls die Seele 
des Musikzirkels. Obwohl David 
Harder sich schon Im Ruhestand 
befindet, nimmt auch er am ge­
sellschaftlichen Leben Immer 
noch regen Anteil.

Wir trbfen uns bei Franz und 
Anna Bergen Im Dorf Sofljewka 
zusammen. Ihnen, den Initiato­
ren, wurde die Ehre zuteil, die 
ehemaligen Schulkameraden und 
Lehrer aufzunehmen, sic • hatten 
dabei aber huch die angenehmen 
Sorgen, alles aufs beste zu orga­
nisieren und, die Festtafel zu 
decken.

Das Treffen eröffnete mit einer 
kurzen Ansprache der Herr des 
Hauses Franz Bergen. Deutsch­
lehrer an der Achtklassenschule 
In Sofljewka. Darm bekamen un­
sere ehemaligen Lehrer das 
Wort. Sie erzählten, wie die 
Schule In Rajewka gegründet 
wurde, welche Schwierigkeiten 
es dabei zu überwinden gab. 
Sogar Lehrbücher und Scbüler- 
heftc waren ein Problem. Peter 
Funk Überreichte den Lehrern 
von ihren dankbaren Schülern 
zum Andenken ein Album, das die 
Fotos eines Jeden von uns aus 
den dreißiger Jahren und aus der 
Gegenwart enthielt. Anna Ber­
gen erzählte ausführlich von 
Jedem Schüler und zu was er es 
dank der Fürsorge der Sowjet­
macht gebracht hat.

Sie selbst war viele Jahre 
Lehrerin und Ist Jetzt Im Ruhe­
stand. desgleichen — Katharina

Töws. Erna Friesen Ist Buchhal­
terin und Fjodor Ratzlaff — La­
gerverwalter und Sekretär der 
Parteiorganisation der Sowchos- 
abtellung. Jakob Penner — 
Sowchosarbclter. Kornelius. 
Franz und Heinrich Bergen 
(drei Brüder) üben den Lehreröe- 
ruf aus. Peter Funk Ist Wirt­
schaftsleiter eines Krankenhau­
ses In Pawlodar, Abram Friesen 
wohnt In Issyk. Gebiet Alma- 
Ata, Ist gegenwärtig Buchhalter, 
und schreibt In Prosa und Reim. 
Abram Koop (wer hätte das nur 
denken können?) Ist Direktor ei­
ner Butterfabrik Im Gebiet Kok- 
tschctaw. Alice Friesen—Deutsch­
lehrerin 1m Gebiet Kemerowo. 
Jeder, der 1933 die Schule der 
Kolchosjugend absolvierte, hat 
seine Berufung gefunden. Das 
haben wir unseren Lehrern zu 
verdanken, sie streuten in unsere 
Herzen gute Samen, und das 
zeitigte mit den Jahren seine 
Früchte.

Auf dem Treffen haben wir 
unseren Lehrern so manche „Sün­
de" gestanden, denn wir waren 
eben wie alle Schüler: nicht 
besser und auch nicht schlechter. 
Der eine hatte sich die „be­
schlagnahmten” Spielkarten aus 
dem Lehrerzimmer zurückgeholt, 
der andere war bis zum Morgen 
bei seinem Mädchen gewesen 
und wußte deshalb am anderen 
Tag nicht ein Wort von seinem 
Pensum. (Wir waren damals 
17—18 Jähre alt und die Liebe 
ging auch an uns nicht vorbei).

Wir waren Immer alle In 
Jemanden verliebt und alle et­
was Dichter. Bis auf den heuti­
gen Tag bewahre Ich ein Büch­
lein auf. hi das wir unsere

holprigen Verse niederschrieben. 
Jetzt können sie nur noch ein 
nachsichtiges Lächeln hervorru­
fen. aber damals...

Hier in dem kleinen Stübeleln 
Da wohnen fünf lustige

Gesellen.
Tags gehen sie zu den 

Mägdelein.
Nachts liegen sie und bellen.

(Abram Friesen)

Am Morgen stehn sie nicht 
früh auf

Und kommen zu. spät zur
Schule.

Dort reißen sie die Türe auf 
Und treten zögernd In die

Stube.
Doch der Lehrer es Ihnen 

oft verzeiht.
Denn Jedermann weiß, daß sie 

nicht gescheit

(Jakob Penner)

Die Teilnehmer des Treffens 
nahmen die „Poesie” der ehema­
ligen. „Dichter” sehr wohlwollend 
auf und verziehen Ihnen Ihne 
schwachen Reime.

Kornelius Wiens hatte seine 
Geige mitgebracht. David Schart­
ner — seinen Bajan. David Har­
der spielte Mandoline, es fan­
den sich auch Gitarrenspieler und 
Sänger. Zwei Tage lang klangen 
Musik und schallten Lieder. Es 
wurde -so manches deutsche 
Schul- und Volkslied gesungen.

Wie Lehrer so auch Schüler 
waren sehr zufrieden und Jeder 
nahm ein Stück reicher Erlebnisse 
mit, um sich später Im engen 
Familienkreis noch oft an das 
Treffen zu erinnern.

J. FRIESEN.
Gebiet Pawlodar
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